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Abonnements
auf die „Altpreutzische Zeitung" mit den 
Gratis-Beilagen werden für die Monate Novem­
ber und Dezember stets angenommen und kosten 
in der Expedition unseres Blattes und in den.. be­
kannten Abholestellen....................... 1,10 Mk.
mit Botenlohn........................................1,30
bei allen Postanstalten.......................1,34 "

§§ Der König von Rumänien 
in Potsdam.

Wenn wir auch nicht zu denen gehören, die selbst 
in unseren reiselustigen Zeiten jeder Monarchen-Be- 
gegnung eine politische Bedeutung zuzuschreiben geneigt 
sind, so ist es doch klar, daß die Zusammenkunft des 
Ztonigs von Rumänien mit dem Kaiser Wilhelm im 
politischen Interesse erfolgt ist. Und wenn es sich 
auch nur um die Haus- und Familien-Politik handelte. 
Es wäre beispielsweise durchaus nicht ausgeschlossen, 
!?k>d e bekannte Vacarescu-Affaire, die nach neuesten 
Nachrichten mit einer anderen Verheirathung des 
rumänischen Thronerben und einer respektablen Geld- 
abftndung des intriguirenden Fräulein Vacarescu enden 
g?U' ben, Hohenzollern-Fürsten zu dem kaiserlichen 
Familienhof führte. Dadurch allein wäre schon die 
politische Bedeutung der Zusammenkunft erwiesen. 
Und es ist nur selbstverständlich, daß die beiden bluts- 
und geistesverwandten Fürsten sich davon unterhalten 
werden, wovon seit Wochen ganz Europa sich unter­
palt. Die Bedeutung der Conferenz in dieser Heiraths- 
w^ Egenheit ist aber eine noch ganz anders Man 
hdfltion Lpr6 Vacarescu-Affaire nicht blos die Spe- 
°rm.'°7 einer ver-

R stNfische Intrigue" Handels die 
bezweckt, durch eine Rußland und Frankreich aeneinfe 
gtau den künftigen König eines wichtigen Grenzlandes 

i n und damit sein Land für eventuelle 
Plane auf Konstantinopel sich w sichln
•Ä W 8^• »acarefictt überhaupt nicht

ünnre b Zusammenkunft in Potsdam 
schon Ihre ehr große po i ische Tragweite habkn. Die 
CS’SnS§,U5t8Cn $olMr ön der Newa operiren 
nicht blos mit Frauenaugen. Man hat in Bukarest 
auch noch andere Schritte gethan, um den Durchzua 
russischer Truppen durch das unabhängige Königreich 
Rumänien sich zu sichern. Früher brauchte man in 
Rußland Rumäniens Erlaubniß nicht. Als König 
Karo! noch Vasall des türkischen Großherrn war 
konnte er nur Freund oder Feind Rußlands sein' 
Rumänien war indirekt noch türkisches Gebiet. Jetzt 
ist aber Rumänien unabhängig und kann neutral sein, 
in welchem Falle Rußland die Türkei zu Lande
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finden gerade in den bemittelten Kreisen Elbinas 
Ost- und Westprenßens den wirksamsten Erfolg.

gar nicht angreifen kann, ohne die Neutralität Rumä­
niens zu verletzen. Aber Unabhängigkeit und Neutra­
lität können einem Staate wie Rumänien nichts nützen 
einer Macht wie Rußland gegenüber. Will und soll 
Rumänien seine Neutralität aufrecht erhalten können 
gegenüber Rußland, dann muß es eine mächtige Stütze 
hinter sich haben, dann muß Rußland befürchten, daß 
ein Angriff auf Rumänien einen Angriff auf dessen 
Schutzmacht somit und deren Feindschaft bedeute. Zu einer 
solchen Schutzmacht eignet sich Niemand so wie der 
mächtige Dreibund, dessen Freundschaft aus zwei 
Gründen werthvoller für Rumänien ist, als die Ruß­
lands, ganz abgesehen davon, daß Rumänien in dem 
letzten türkischen Kriege die Gefährlichkeit der russischen 
Freundschaft zur Genüge erprobt hat. Rumänien 
rettete damals die russische Ehre und mußte dafür 
obendrein Bessarabien hergeben. Der Dreibund steht 
nicht im Verdacht, die Freundschaft Rumäniens nur 
des freien Truppendurchzuges wegen zu wollen, was 
bei Rußland anerkanntermaßen der Fall ist. Es ist 
also ganz und gar nicht ausgeschlossen, daß in dieser 
Beziehung bindende Abmachungen in Potsdam ge­
troffen werden.

Politische Lagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 28. Oktober.
— Vom Kaiser sind ferner zu Mitgliedern der 

Generalshnode ernannt: Pfarrer Drhander, Hof­
prediger Faber, Oberhofmeister Freiherr Mirbach, 
Oberpräsident Nasse.

— Ueber den kaiserlichen Erlaß, soweit der­
selbe sich auf den Prozeß Heinze selbst, das Ver­
halten der Vertheidiger, die Stellung des Gerichts­
hofes und die Oeffentlichkeit des Verfahrens bezieht, 
schreibt heute selbst die „Post": „Man wird sich davor 
hüten müssen, ausnahmsweise Erscheinungen und 
Vorgänge zu verallgemeinern und nicht gegen ver­
einzelte Ausnahmen zu Felde zu ziehen, als handele 
es sich darum, die Regel zu bekämpfen. Ferner wird 
man sorgsam darauf bedacht sein müssen, nicht die 
Grundlagen unseres Strafverfahrens zu berühren. 
Die Oeffentlichkeit, das Recht und die Stellung des 
Vertheidigers sind solche Grundlagen unseres Straf­
verfahrens; in ihnen liegt zum Theil die Gewähr 
einer gerechten Rechtssprechung."

— Die „National-Ztg." meldet: Im Kaiserhof 
sind heute für den Grafen Herbert Bismarck 
vier Räume bestellt. Wie es heißt, soll ein Theil 
derselben für den Fürsten Bismarck bestimmt sein, 
welcher heute Nachmittag um 5i Uhr in Berlin auf 
dem Stettiner Bahnhof eintreffen und die Nacht hier 
bleiben dürfte. Der Fürst kam indessen nicht.

— Nach der „Köln. Ztg." ist der Abgeordnete 
Stablew ski zumErzbischosvon Posen- 
Gnefen ausersehen.

— Dem Abg. Frhrn. v. Heereman ist vom 
Papst das Großkreuz der Civilklasse vom heiligen 
Gregor verliehen worden.

— Ueber eine Festversammlung der Centrums­

partei in Trier wird Folgendes berichtet: Der 
Abgeordnete Lieber betonte die Nothwendigkeit der 
territorialen Souveränetät des Papstes; diese Forde­
rung sei kein Angriff auf den Dreibund, den auch 
alle deutschen Katholiken als nothwendige Sicherung 
des Friedens ihres Vaterlandes ansähen. Der Red­
ner feiert das Königthum von Gottes Gnaden in der 
Person unseres jungen Monarchen, der Einsicht und 
Muth in sich selbst gefunden, einem Alles beherrschen­
den Einflüsse sich zu einer Zeit zu entziehen, als der­
selbe nur zum schwersten Schaden der Krone und des 
Landes Hütte ertragen oder gar noch ausgedehnt 
werden können. Lieber betont die landesväterliche 
Gesinnung und das Gerechtigkeitsgefühl unseres 
Kaisers gegenüber seinen katholischen Unterthanen: 
Dankbarkeit gebührt ihm und Liebe. Er hob sodann 
die Treue und den Gehorsam der Katholiken gegen 
die Krone und deren Liebe zum Vaterlande hervor. 
Der Ausspruch dieser Gefühle erwecke jedesmal ein 
besonders lebhaftes Echo in der Westmark des 
Reiches. Die Katholiken hielten fest am Reiche, am 
Kaiser und auch am Dreibünde; sie erwarteten von 
Frankreich zu allerletzt etwas für den Papst, wenn 
auch der Wolf von jenseits der Vogesen in katholischer 
Kutte kommen sollte.

— Zur Friedensconferenz in Rom 
reisen die nationalliberalen Relchstagsabgeordneten 
Böttcher-Walden und Pfähler-Saarbrücken und die 
nationalltberalen LandtagsabgeordnetenTschocke-Breslau 
und Weber-Halberstadt.

— Ueber den Ausgang der Zelewski'schen 
Expedition ist seitens des kaiserlichen Gouver­
neurs Untersuchung von dem Auditeur der Schutz­
truppe veranlaßt worden. Das Vernehmunasprotokoll 
wird im „Reichsanzeiger" zum Abdruck gebracht. Es 
umfaßt die Aussagen der Lieutenants Heydebreck und 
Tettenborn, des Feldwebels Kay und eines Zulus. 
Tettenborn und Heydebreck erklären über das Schicksal 
der vermißten Europäer Folgendes: Es ist ausge­
schlossen, daß noch irgend ein Europäer von der Ex­
pedition an die Küste zurückkehrt. Von einem 
scharfen Gegensatz zwischen den Civilbeamten und 
den Offizieren der Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika 
spricht die „Kreuzzeitung". Man wirft dem Gouverneur 
vor, mit den ostafrikanischen Verhältnissen nicht ver­
traut zu sein.

— Nach der Post liegt gegenwärtig W i ß m a n n 
krank am Gallenfieber in Kairo.

— Den „Berliner Politischen Nachrichten" zufolge 
soll der Etat der kaiserlichen Marine an 
fortdauernden Ausgaben ein Plus von nicht ganz 31 
Millionen aufweisen, von denen etwa lj Millionen 
auf die Indienststellung von Schiffen und Fahrzeugen 
entfallen. Die einmaligen Ausgaben im ordentlichen 
Etat betragen über eine Million Mark weniger. Der 
außerordentliche Etat soll eine zweite Rate zur Be­
festigung von Helgoland von über sieben Millionen 
Mark, sowie Posten für den Bau von Wohnhäusern 
für Arbeiter aus der Kieler Werft enthalten.

— Eine Mehrforderung bet den geheimen Fonds 
des Auswärtigen Amts befürwortet die „Na- 

tionalliberale Korrespondenz" schon jetzt. Bekanntlich 
sollte eine solche Mehrforderung im Reichstag erhoben 
werden im Zusammenhang mit der anderweitigen Re­
gelung der Verwendurg des Welfenfonds.

— Nach dem neuen Rentengütergesetz 
sind bisher in Posen 15, im Regierungsbezirk Frank­
furt 10 größere Güter zur Verwandlung in bäuer­
liche Rentengüter angemeldet worden. Nach den 
„Berliner Politischen Nachrichten" schweben auch Er­
örterungen darüber, ob und mit welchen Maßregeln 
die Verwandlung von domänenfiskalischem Groß­
grundbesitz in kleine oder mittlere Rentengüter sich 
empfiehlt.

— Die Zollämter haben Anweisungen über die 
Einfuhr amerikanischer Fletschwaaren 
erhalten. Danach wird bestimmt, daß amerikanisches 
Schweinefleisch inet Speckseiten, Schinken und Würste, 
mit einer amtlichen Bescheinigung darüber versehen 
sein muß, daß das Fleisch in Amerika nach den dorti­
gen Vorschriften untersucht und gesund befunden wor­
den ist. Sendungen, die von solchen Bescheinigungen 
nicht begleitet sind, werden von der Ausfuhr ausge­
schlossen.

* Hannover, 28. Okt. Der Syndikus und 
Landtagsabgeordnete Tramm ist heute zum Stadt- 
director gewählt worden.

* Stuttgart, 28. Okt. Dem „Schwäbischen 
Merkur" zufolge wird das Haus der Abgeordneten 
am Freitag die Vorlage über die Civilliste berathen. 
Am Sonnabend findet die Debatte über die Adresse 
statt, welche dem König in der nächsten Woche über­
geben werden soll. Spätestens am Mittwoch nächster 
Woche würde die Kammer geschlossen werden.

A u s I a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 28. Okt. Der 

Herzog Albrecht von Württemberg wird hierselbst 
mehrere Tage als Gast des Erzherzogs Albrecht ver­
weilen. Der Herzog gedenkt auch noch gegen Ende 
der Woche, bevor er sich zur Notifizirung der Thron­
besteigung König Wilhelms nach Petersburg resp. 
Livadia begiebt, seinen Eltern in Gmunden einen 
Besuch abzustatten. Dem Vernehmen der Blätter nach 
wurde dem Herzoge vom Kaiser das Großkreuz des 
St. Stesansordens verliehen.

Pest, 28. Okt. Im Finanzausschüsse konstatirte 
der Minister für Landesvertheidigung, Frhr. von 
Fejervary, aus den Berichten seiner Organe, die Arbeit 
der neuen ungarischen Wassenfabrik schreite so günstig 
vor, daß in kurzer Zeit Mustergewehre vorgelegt wür­
den, und die Fabrik den vertragsmäßigen Ver­
pflichtungen werde nachkommen können.

Trieft, 27. Okt. Im politischen Bez'rke Parenzo 
kam es anläßlich der Wahlmännerwahlen zu schweren 
Exzessen in Monpaderno. Die Kroaten griffen die 
Häuser italienischer Wähler an und setzten der Gendar­
merie Widerstand entgegen. Es entspann sich ein 
blutiger Kampf, wobei Mehrere verwundet wurden.

Frankreich. Par is, 28. Okt. Der Justizminister 
Fallieres hat ein Strafgesetz gegen die Zuhälter aus­
gearbeitet, das er heute der Kammer vorlegen will.

ftailkton.
Nirwana.

winfttenwwUe von Max G. Stärk.
Nachdruck verboten. 
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heute die »Donnerstag-Abenden", so sah auch 
aber erlesene®räfa Laubenheim eine kleine, 
Die geladenen ihrem Salon versammelt.
Spitzen des Adel« und Damen gehörten den 
der kleinen Resident? unb Geistesaristokratie 
die junge Wittwe eine« u”b bie Gräfin selbst, 
Landes, galt als d r gM?., Wen Beamten des 
selligen Vereinigungen. 9 * 11 9e Mittelpunkt dieser ge- 
Zwe^t7^hräglelch"n7^""^^ aber auch wie feine 

welche die Geister und GemTv i® SÄ 
aneinander Miethen, in ihrem Salon h?rmoni?w aus" 
rualeichen und ihr feuriger G-M iZT T 
vhMströsen Verhältnissen der herzoglichen gfesid-nz- 
ftadt fast unerhörte Selb stan d i gk eit, ihre Leidenschaft­
lichkeit und ihr Reichthum wußten Alle zu blenden 
und Alle anzuziehen, und gerne beugte man sich dem 
Scepter, das die schone Grasin nun schon seit zwei 
Jahren über die Gesellschaft Awang

„Sie müssen ja den Maler kennen!" sagte die 
Gräfin zum Direktor Zahm, der sich immer im 
Hintergründe hielt. „Sie waren ja in der Kommission, 
welche die Aufnahme der Bilder bestimmte!"

„Allerdings kenne ich ihn!" erwiderte der Ange­
sprochene mit einem würdevollen Nicken seines Löwen­
hauptes, indem er dabei mit seinen langen Beinen 
durch den Kreis hindurchsegelte und sich vor der 
Gräffn aufpflanzte. „Es ist ein junger Mann, der 
mir selbst gestand, daß er auf dieses erste große 
Werk all' seine Hoffnung setze —"

Nun wurde der Direktor mit zahllosen Fragen be­
stürmt, wie der Maler aussehe, ob er groß oder klein, 
dick oder mager sei, was für Augen und was für 
Haare er habe rc. Die Gräfin hörte alledem lächelnd 
zu, bis sie den Direktor durch die Frage nach der 
Adresse des Künstlers aus dem Anstürme befreite. 
Der Direktor schrieb dieselbe auf ein Blatt Papier 
und überreichte es der Gräfin.

Damit war die Debatte über den Maler und sein 
Bild beendigt und die Stunde nahte, in welcher man 
sich zurückzog. Nach und nach hatten sich alle Gäste 
entfernt und die Gräfin war allein in ihrem Salon 
zurückgeblieben. Gedankenvoll saß sie vor dem Kamin 
und blickte in das ersterbende Feuer. Nirwana — 
das ist das ßeben, das ist die Kunst —- das Ver­
gessen — das Untertauchen in Wonne und Seligkeit 
— was wissen die Menschen davon?

Und als sie ermüdet ihr Lager aussuchte, da stieg 
das Bild des Künstlers noch einmal in all' seiner be­
rauschenden Farbenpracht vor ihr auf und entschlum­
mernd sagte sie mit seligem Lächeln: „Nirwana!"

II.
In den Fach- und kunstverständigen Kreisen der 

herzoglichen Residenzstadt bildete das Gemälde des 
Malers Willig „Nirwana" das Tagesgespräch. Das 
Bild wurde als ein Ereigniß, als eine bedeutsame 
Epoche der modernen Kunst betrachtet und 
im „Bornheimer Anzeiger" erschienen aus der 
Feder des Doktor Reisser eine Anzahl 
gelehrter Artikel über das Bild und seine 
Bedeutung. Die Einen bewunderten die glühende 
Farbenpracht, die an die größten Meister der Ver-

So war der Salon der Grasin Laubenheim nach 
und nach zum geistigen Mittelpunkte der Bornheimer 
Gesellschaft geworden und wen die Grasin nicht zu 
ihren „Gästen" zählte, der galt auch mcht für „voll". 
Man debattirte, kritisirte und lnediftrte an diesen 
Donnerstag-Abenden über Alles und Nichts,, über bic 
Expeditionen Stanley's, über dcn sozialistischen 
Zukunftsstaat, über die Gesundheit des Herzog und 
über die neuesten Pariser Moden, über die Epoche 
machenden Entdeckungen eines berühmten Klinikers 
und über die Aufgaben der modernen Kunst.

Heute Abend bildete die kürzlich in Bornheim er­
öffnete Kunstausstellung das einzige Gesprächsthema 
im gräflichen Salon. Jeder äußerte seine Meinung 
über die ausgestellten Kunstwerke, wobei mancher 
Künstler schlecht wegkam.

„Ich mag diese Stillleben nicht," sagte die Ba­
ronin von Sonden, indem sie dabei durch ihr Lorgnon 
einen verächtlichen Blick auf den kleinen, beweglichen, 
kahlköpfigen Kritiker des „Bornheimer Anzeiger", 
Doktor Kampfmeyer warf, der soeben dieses Kunst­
genre warm vertheidigt hatte, „ich kann diese ewigen 
Aepfel und Birnen, diese Häringe und bausbackigen 
Kinder nun einmal nicht leiden!"

„Gnädige Frau urtheilen hart," erwiderte gelassen 
ein langer, hagerer Herr mit glatt rasirtem, bleichen 
Gesicht, tiefliegenden, dunklen Augen und strohgelber 
Löwenmähne — es war der Director Zahm von der 
Kunstakademie — „gerade in diesem Genre leistet die 
moderne Kunst Großes und Bedeutendes —"

„Ich kann mich der Ansicht der Frau Baronin 
nur anschließen," warf da ein mit peinlicher Eleganz 
gekleideter junger Mann mit ausdrucksvollem Gesicht, 
klugen Augen und sorgfältig gescheiteltem Haar da­
zwischen, er nannte sich Dr. Brüller und war ein 
Kritiker „für Alles" des „Bornheimer Herold". Er 
lebte mit dem Anzeiger und den Professoren der 
Kunstakademie in steter Feindschaft, wär aber eifrig 
bestrebt, die Protection der Gräfin von Laubenheim 
und ihrer aristokratischen Freundinnen seinem Ehr­
geize dienstbar zu machen. „Ich kann mich dieser 
Ansicht nur anschließen," fuhr er fort, „denn würden 
die Künstler ihr Talent, das sie in der Pcoduction 
der „Stillleben" ich möchte sogen zersplittern, auf ein 
mehr subjectives, bedeutenderes Genre werfen —"

,Wie ein verwundeter Hahn fuhr da der Dr. 
Reisser in den Kreis, sein borstiges Haar sträubte sich, 
seine großen Ohren glänzten hochroth vor Erregung, 
und seine kleinen grauen Augen funkelten boshaft 
hinter der blauen Brille hervor. Er war ein be­
geisterter Anhänger der „Stillleben" und hatte dem 
Verlagsbuchhändler Schleicher eben einen wichtigen 
Vortrag darüber gehalten, der sogar das Lob der 
Gräfin erntete, und nun kommt so ein kaum ausge­
wachsener Mensch, wie dieser Brüller, der noch nicht 
einmal fertig mutirt hatte, und will Alles einfach ab­
leugnen.

Dr. Reisser fiel in scharfen Seitenhieben über den 
erschrockenen Brüller her, und wollte diesen eben 
vollends durch dieselben Argumente niederkrähen, die 

vor wenigen Minuten den Buchhändler zusammen­
knicken machten, als die Gräfin dazwischen trat und 
mit einer lächelnden Geberde der Stillleben-Debatte 
ein Ende machte.

„Stillleben oder nicht, darauf kommt es ja gar 
nicht an, meine Herren!" sagte die Gräfin mit ihrem 
liebenswürdigsten Lächeln, indem sie dabei den Dr. 
Reisser, der sich ganz in Schiveiß hineingeredet hatte, 
mit einem vorwurfsvollen Blicke aus ihren uner­
gründlichen dunklen Augen streifte, „lassen Sie den 
Künstler produziren, wozu er Lust, Trieb und Be­
gabung empfindet. Er wird dann immer auf jedem 
Gebiete sein Bestes zu leisten bestrebt sein. Aber 
was sagen Sie zu dem Bilde „Nirwana" dieses jungen 
unbekannten Malers?"

Die ganze Gesellschaft hatte sich jetzt um die 
Gräfin gedrängt und bet der Frage desselben tönten 
Worte wie „wunderschön", „großartig", „höchst geist­
voll", „pyradimal" durcheinander.

„Sie sind also Alle einer Meinung, meine Herr­
schaften?" fuhr die Gräfin nachlässig fort, indem sie 
sich in einem Fauteuil niederließ.

„Gewiß," tönte es fast von Aller Lippen, nur 
der hagere Direktor, der mit seiner Gestalt die an­
deren im Hintergründe förmlich überschattete, mur­
melte eine unverständliche Bemerkung.

„Nun denn, wenn das so ist," sagte die Gräfin 
langsam, indem sie dabei aufmerksam ihre schlanken, 
weißen Finger betrachtete, „so werde ich dieses Bild 
kaufen!"

Eine Bewegung des Erstaunens ging bei diesen 
Worten durch den Kreis und der Maler Hellmann 
biß sich ärgerlich auf die Lippen, sah er sich doch 
durch diesen Entschluß der Gräfin in der Hoffnung 
betrogen, dieselbe würde sein Bild „Badende 
Vestalinnen" erwerben.

„Aber das ist ja ein ganz, unbekannter Mensch!" 
wagte da der Maler schüchtern, fast weinerlich zu 
bemerken.

„Nirwana wird ihn bekannter machen als manchen 
anderen," gab da Brüller boshaft zurück, der den 
Maler nicht leiden konnte und sich jetzt an irgend 
Jemanden für den Ueberfall des Dr. Reisser ent­
schädigen wollte.



Kalamata brodlos werden, hat die Regierung, obwohl 
sie sich sonst in die Angelegenheit nicht einmischt, doch 
aus Hurranitätsrücksichten einen Kredit gewährt, um 
dem größesten Mangel abzuhelfen. Inzwischen dauern 
die Bemühungen fort, ein Arrangement zur Wetter­
führung b r Arbeiten zu treffen.

Montenegro. Cettinje, 28. Okt. Der Minister 
des Weußern Vukowitsch überreichte dem türkischen 
Gesandten Tevfik-Bet eine Note, in welcher wegen 
des letzten Ueberfalles durch die Arnauten die Be­
strafung der Räuber und anderweitige Genugthuung 
verlangt wird.

Amerika. New-York, 28. Okt. Der „Pol. 
Corresp." wird aus Washington die endgiltige Bei­
legung der in Folge des Zwischenfalls von New- 
Orleans zwischen den Vereinigten Staaten von Nord­
amerika und Italien entstandenen Differenzen in nahe 
Aussicht gestellt. Die Unionsregierung wird die An­
gelegenheit dem Kongreß alsbald nach dessen Wieder- 
zusammentritt vorlegen, und es kann als wahrschein­
lich gelten, daß die Frage eine Italien befriedigende 
Lösung finden wird.

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 28. Okt. Der König von Rumänien 

begab sich Vormittags von Potsdam nach dem Mauso­
leum zu Charlottenburg und legte auf den Sarg des 
Kaisers Wilhelm I. einen Kranz nieder. — Die 
„Kreuzztg." meldet: Der Kaiser stellte den König von 
Rumänien ä la suite des 1. Garde-Feldartillerle- 
Regiments.

* Potsdam, 28. Okt. Der vor dem Neuen 
Palais zu Ehren des Königs von Rumänien veran- 
staltete Zapfenstreich nahm einen glänzenden Verlauf. 
Die Beleuchtung der Communs und der Kolonaden 
durch bengalische Feuer hatte eine feenhafte Wirkung. 
Die Musikaufführung war in allen ihren Theilen voll­
ständig gelungen. Der Kaiser und der König von 
Rumänien standen während des ganzen Zapfenstreiches 
auf dem Balkon, auf welchem auch die Kaiserin wieder­
holt erschien. — Der König von Rumänien wird sich 
morgen Vormittag nach Berlin begeben.

— Nach der „Köln. Ztg." steht die Verlobung 
des rumänischen Thronfolgers mit der Prinzessin 
Maria, der ältesten Tochter des Herzogs von Edinburg, 
nahe bevor.

* B)ien, 28. Okt. Das heute Vormittag aus­
gegebene Bulletin über das Befinden der Erzherzogin 
Margarethe lautete: „Nachts etwas unruhig. Bei 
neuerlicher bis in die Morgenstunden sich fortsetzender 
Flebersteigerung ist der Puls wechselnd in Stärke und 
Frequenz."

Die „Lanterne" nimmt eifrig die Partei der 60,00C 
Pariser Zuhälter, die ziemlich ausschließlich radicali 
Wähler sind, und erhebt Einspruch gegen ihre Vev 
folgung. — Präsident Carnot hat den Besuch det 
russischen Generals, Herzogs Alexander von Olden 
bürg, empfangen und erwidert. — Großfürst Alexil 
ist in Paris eingetroffen. — Der Nachlaß des Gene 
rals Boulanger'S ist auf gerichtlichen Beschluß untei 
Sequester gestellt worden.

Brest, 28. Okt. DaS russische Panzerschif 
„Dmitri Donskoi" ist heute hier eingetroffen. (£tm 
zahlreiche Menschenmenge hatte sich auf den Moler 
eingefunden.

England. London, 28. Okt. Nach einer Mel 
düng aus Shanghai befindet sich die Provinz Yemmcu 
vollständig in Aufruhr. Ueberall sind Plakate ange­
heftet, in welchen die Bewohner aufgefordert werden 
die Waffen zu ergreifen und die Europäer aus den 
Lande zu verjagen. Die Behörden sind der Bewegunj 
gegenüber vollständig machtlos.

Irland. Cork, 28. Okt. Gestern Nachmittac 
fanden hier ernstere Ruhestörungen statt. Dillon uni 
O'Brien, welche aus einer großen antiparnellitischer 
Versammlung kamen, zogen an der Spitze einer über­
aus zahlreichen Menschenmenge, in welcher sich auch 
Parnelliten befanden, durch die Straßen der Stadt 
während berittene Polizeimannschaften folgten. Hier­
bei kam es zu Zusammenstößen mit Parnelliten, wobei 
einige Personen verwundet wurden, zu deren Schutze 
die Polizei einschreiten mußte. Abends wurden 
Truppen herbeigerufen, welche ein Carrs bildeten, 
von dem aus Dillon und O'Brien Ansprachen an die 
Menge richteten. — In der antiparnellitischen Ver­
sammlung erklärte O'Brien, an eine Vereinigung mit 
den Parnelliten sel nicht länger zu denken, sie müßten 
aus dem Parlament vertrieben werden. Dillon miß- 
mlligte scharf vie Ausschreitung gegen die Druckerei 
der „National-Presfe" in Dublin und behauptete, es 

^Usf» Cmer Avntniß gelangt, daß man ihn bei 
Parnells Begräbnis zu ermorden beabsichtigt habe.

Rußland. Petersburg, 28. Oktober. Die 
Tscherepowezer Kreis-Landschafts-Versammlung im 
Gouvernement Nowgorod beschloß, die Regierung 
um,Y etn der Ausfuhr von Roggen, Roggen­
mehl und Hafer aus dem Kreise Tscherepowez zu er- 
; ®ncr größeren Anzahl von Kaufleuten
“L i ; welche zu Gunsten der Nothleidenden eine 
Wohlthatigkeitsvorstellung arrangiren wollten, wurde 
die Erlaubniß hierzu ohne Angabe des Grundes ver- 
^blgert. —- Der „Grashdanin" dementirt entschieden 
die Gerüchte, daß neue Maßregeln gegen die 
^uden m Aussicht ständen. — Der Zar bestimmte, 
wie man aus Konstantinopel schreibt, die Summe 
von 50,000 Rubeln zur Vertheilung an die Beamten 
der Hafenpolizei und städtischen Behörden von Joppe, 
da dieselben vor etlichen Wochen den Mannschaften 
des russischen Dampfers „Zehatschew" bei desfen 
Strandung im Hafen von Joppe thatkräftige Hilfe 
geleistet hatten. * v * * * * 1

gangenheit und der Gegenwart erinnerte cxm» stfn^ovo 
lobten die geistvolle Komposition 
hchere Durchführung der Idee; andere wieder staunten 
über die feurige Phantasie des Künstlers ° Alle aber 
waren dar n einig, daß „Nirwana" das bist Bi d 
sei das seit Jahrzehnten die Räume der Aus tellui a 
geschmückt hatte. Bruno Willig - der Name des 
Malers — war mit einem Male in aller 
Die Zeitungen beschäftigten sich eingehend mit ihm 
an dem Stammtische der Künstler — Kneipe 
No/ael", erzählte man sich seine Biographie und die 
meisten seiner Kollegen beschworen, sie hätten schon 
langst gewußt, daß aus dem „Christus", wie Bruno 
von seinen Fachgenossen genannt wurde, früher oder 
spater etwas Tüchtiges werden würde.
m der Herzog, der mit seiner kunstsinnigen 
Gemahlin die Ausstellung besucht hatte, konnte nicht 
umhin, dem Maler des „Nirwana" seine volle Be- 
lvunderung für die meisterhafteSchöpfung auszusprechen, 
und natürlich sekundirte die ganze Hofgesellschaft in 
mehr oder weniger bewundernden Lobsprüchen, in 
mehr oder weniger aufrichtigen Glückwünschen.

Der Maler selbst war von all' dem Enthusiasmus, 
r/?.n k.et Bewunderung, die er nun täglich, fast 
stündlich, in den Zeitungen, von den Kollegen, auf der 
Straße zu hören bekam, wie berauscht. Er sah sich 
mit einem Schlage als ein berühmter Mann er sah 
eine glänzende, lichtstrahlende Zukunft vor sich und 
em L^cheliger Freudentaumel erfaßte ihn.
- Ereignisse der letzten Tage

v in ™n" batte den plötzlich en vogue gewordenen Maler 
m alle Gesellschaften, zu Diners, Banketten und 
Soireen und dergleichen gezerrt — der qroßartiae 
Er olg seines Bildes, die Perspektive, die nun für die 
Zukunft sich ihm öffnete: es kam ihm vor wie ein 
SET ? uthendustiger, wonniger Traum und er 

lebte in f ete. Herzensangst, als würden die schönen 
Dinge plötzlich in Nebel zerfließen und als würde er 
wieder jener arme unbekannte Maler sein, der er noch 
vor wenigen Tagen gewesen.

2hm und unbekannt: so stand es mit ihm noch 
vor kurzer Zelt und er verzweifelte fast an sich und 
seinem Können. Oft und oft, wenn er, vor Hunger 
und Kälte in seinem dürftigen Atelier, das er sich am 
Dachboden eines Vorstadthauses eingerichtet, erschauerte, 
kam etwas wie ein dumpfer Groll gegen seinen ver­
storbenen Vater über ihn, der ihn bestimmte, Maler

zu werden, der ihm noch am Sterbebette eine glänzende 
Zukunft prophezeit hatte. „Arbeite, schaffe rastlos, 
der Lohn wird nicht ausbleiben, Du wirst ein be­
rühmter Mann werden!" Diese ahnungsvollen 
Worte. des todten Vaters wiederholte er hundertmal 
im Geiste in bitterer quälender Selbstironie. Aber 
was wußte der Todte? Die Berühmtheit wollte nicht 
kommen, und wie er auch schaffte, wie er auch arbeitete, 
er brächte es zu nichts und man ging über seine 
Bilder hinweg wie über etwas Alltägliches.

Freilich, als er von der Akademie gegangen war, 
da trug er stolzeste Zuversicht im Busen und seinen 
^eist beherrschte die trunkene Voraussicht künftiger 
^roße und Unsterblichkeit. Man hatte ihn, der stets 
stetig und talentvoll gewesen, auf Staatskosten nach 
Stauen geschickt. Brnno weidete das schönheits- 
lrunkene Auge an den unvergleichlichen Kunstschätzen 

0e£ Noma, sie hatten in seine Seele den 
pfn Än ®unten der Begeisterung gesenkt und als 
kam nIf ein feuriger, schaffensfroher Idealist

-^r in die Heimath wieder.
lassen unh 9? ihm ein kleines Vermögen hinter- 
Äe Lmrü0 °°nnl° nun Dorn, (eine Jugend- 

Ebenlück m,V n ™' 3"' Anfänge, wo das stille
S9 * * * * * arbeitete m rchgen Bauden ihn umfangen

We ttab iS wm' 1,18 würden
h >»bende Treue seines schönen
iiid" Straft a m?" , lie„8il|?rn' °>s fönte er nun Muth

™n Kam s° , 'wag?7Zn.Meu in das Lehen und
alle Hindernisse. 9 °“£n ^nben und gegen

„„Aber die Hindernisse kamen bald genug. Seine 
u bedeutend taguiÄ die°K-!Me7

„unveoeutend tm E-ujet , „verworren in der Aus­
führung", „nicht effectvoll genug in der Farbenaebuna" 
und als wurden sie den Künstler trösten wallen' 
setzten sie begütigend hinzu, „aber nicht ohne Talent"' 

Bruno stöhnte anf, wenn er diese Ding- las 
Seine feurige Begeisterung war dahin, seine Ideale 
schwanden allgemach, und das glänzende Bild von 
d°r Unsterblichkeit zerfloß in graue Rebe,. u„b

eines Tages ein Landschaftsbild 
»rmt Bedauern" zurücksandte, da überwältigte ihn der 
Schmerz, die Wuth. „Ich male nicht mehr!" sagte 
er „ich kann nicht — ich bin ein Stümper
- ich bin nichts - gar nichts!" P

(Fortsetzung folgt.)

W a r s ch a u, 28. Okt. In den letzten Tagen 
Und im Königreiche Polen ganz bedeutende Posten 
Kartoffeln von deutschen Händlern zum sofortigen 
Bahnversandt nach Preußen angekauft worden. In 
hiesigen unterrichteten kaufmännischen Kreisen ist von 
bekannt bevorstehenden Kartoffelausfuhrverbot nichts 

.^^.^Ealien. Rom, 27. Okt. An dem inter- 
parlamentanschen Friedenskongresse werden nach den 
bisherigen Anmeldungen 662 Mitglieder verschiedener 

darunter 357 Italiener, theilnehmen. 
1424 Deputirte und Senatoren erklärten einfach ihre 
ZuLmmung. — Die französische Regierung hat, wie 
verlautet, den Papst wissen lassen, daß der Bischof 
8? veriöbül^^^e des kirchlichen Friedens und um 
„E derföhnltchen Gesinnungen der Republik zu be­
wenden ^.^^destftrafe erhalten und sofort begnadigt 

Konstantinovel 28. Okt Der 
Arsche Botschafter Nelidow soll, wie berichtet wird 
"ab™llS * * *hil”<s™t!'f?en den Sultan ersucht
»nd 'd-, °?°k Massengrabes der wich-
rulsilckien .ltl Ostrum-ll-n gesallenen
ln Sun Stelln? . "°dst einem geeigneten Monument 
wein-rte dl. ,*kn- Der Sultan ver- 
tot Lnoitel mt, A?ir 1 ?“6n16 mit dem Bemerken, 
j^i äobP Wrue„fiÄ£t ä“ Zweck. Nelidow 

zahlreiche? °uswürtlgen"Arbeite^ welchj dmch d!' 

Einstellung des B-U d»' Efl-.!°bL,ute >,lk

Armee rmd Flotte.
Der Generallieutenant v. Bogulawski 

lbiit im „Militär-Wochenblatt" gegenüber der dort 
erschienenen Kritik seiner bekannten Vorschläge zur Ein­
führung der zweijährigen Dienstzeit von neuem für 
diese ein.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." reproduzirt die Mel­
dung des „Hamb. Corresp.", daß der Heeres- 
E t a t eine hohe durch eine Anleihe zu deckende 
Forderung enthalten werde.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 29. Okt. Gestern Abend gegen 

8t Uhr passirte der aus 20 Wagen bestehende 
russische Hofzug, der sich auf seinem Wege von 
Wirballen nach Neufahrwasser verspätet hatte, ohne 
Aufenthalt den Rangirbahnhof und den Bahnhof 
Danzig Hohethor.

* Karthaus, 26. Okt. In vergangener Woche 
bräunte auf dem uns benachbarcen Gute Löschno eine 
Jnstkathe in der Nacht nieder. Das Feuer breitete 
ich mit derartiger Schnelligkeit aus, daß die Be­
wohner nur mit Mühe das Leben retten konnten.

* Marienburg, 29. Okt. Zahlreiche Gewinne 
der hiesigen Pferdelotterie sind bis jetzt noch nicht ab­
geholt worden, da sich die glücklichen Gewinner nicht 
gemeldet haben. Dieselben sollen seiner Zeit ver­
weigert und der Erlös dem hiesigen Verschönerungs­
verein überwiesen werden. — Fern der Heimath ver- 
tarb vor einigen Tagen ein geborener Marienburger, 

der Marine-Zahlmeister Hensel, ein Sohn des Gerichts- 
kassen-Rendanten Herrn Hensel. Er hatte in unserer 
ostafrikanischen Colonie Dienst als Rentmeister ge­
nommen, doch vermochte er das heiße Klima nicht zu 
ertragen und mußte er nach kurzem Dortsein bereits 
quittiren. Krank schon bestieg er das Schiff, um in 

die deutsche Heimath zurückzukehren, die er jedoch nicht 
wieder sehen sollte. In Genua nahm seine Krankheit 
einen schnellen Verlauf und erlag er dort derselben.

W. B. Dirschau, 28. Okt. Heute Nachmittags 
2 Uhr 40 Min. wurde die alte Eisenbahnbrücke zum 
letzten Male benutzt, indem um die angegebene Zeit 
der Personenzug Dirschau - Königsberg dieselbe als 
letzter Zug passirte. Um 3 Uhr 45 Min. fuhr der 
erste Zug, der Personenzug Königsberg-Dirschau, über 
die neue Brücke. Der Eröffnung der neuen Brücke 
wohnten Mitglieder der Eisenbahn-Direktion Brom­
berg und des 'Betriebsamts Danzig, sowie ein zahl­
reiches Publikum bei, welches den über die Brücke 
fahrenden ersten Zug mit Hurrahrusen und Tücher- 
schwenken begrüßte. Die alte Brücke wird, nachdem 
die Schienen durch einen Bohlenbelag ersetzt worden 
sind, dem Privatverkehre übergeben werden.

* Graudenz, 27. Okt. Am Montag fand hier 
eine Versammlung des Aerzte-Vereins des Re­
gierungsbezirks Marienwerder statt. Nach Erledi­
gung geschäftlicher Angelegenheiten, wobei die Ver­
einigung der Aerzte - Vereine der Regierungsbezirke 
Marienwerder und Danzig in Anregung gebracht 
wurde, berieth die Versammlung über „die zweck­
mäßige Ernährung der Säuglinge und die Pflege 
der Wöchnerinnen." Es wurde dem Publikum 
empfohlen, Säuglinge in den ersten neun Monaten 
nur mit Milch zu ernähren und ohne ärztlichen Rath 
nicht zu anderen Nahrungsmitteln zu greifen. Nach­
dem sich darauf die Versammlung für obligatorische 
Einführung einer Sterblichkeits-Statistik aus hygieni- 
schen Gründen ausgesprochen, hielt Herr Stabsarzt 
Dr. Knorr einen Vortrag über „die Fortschritte in 
der Kriegsheilkunde." Zum Schluß sprach der Vor­
tragende über die Schußwirkung des kleinkalibrigen 
Gewehrs. „Das frühere Hartbleigeschoß schlug Reiß- 
wunden, der Nickelmantel des neuen Geschosses ver­
hütet das und macht glatte Schußkanäle. Die Zahl 
der Todten wird zwar im Zukunftskriege wohl be­
deutend größer sein, aber die Verwundeten sind besser 
daran, denn das Nickelgeschoß durchschießt auf 200 
bis 1500 Meter selbst Röhrenknochen ohne Splitte- 
rung." Als nächster Versammlungsort wurde Thorn 
gewählt.

* Schloppe, 27. Okt. Zu einer wohlverdienten 
Strafe hat das hiesige Schöffengericht den Fleischer­
meister W. von hier verurtheilt. Derselbe kaufte im 
Sommer ein krankes Schwein für ein Drittel seines 
Werthes und verkaufte das Fleisch hierselbst zu dem 
ortsüblichen Preise. Das Urtheil lautete auf 30 Mk. 
Geldstrafe und 10 Tage Gefängniß. Der Amts­
anwalt hatte 100 Mk. Geldstrafe und 30 Tage Ge­
fängniß beantragt.

* Pr. Holland, 27. Okt. Dem in der letzten 
Generalversammlung der hiesigen Freiwilligen Feuer­
wehr erstatteten Berichte über die Thätigkeit der 
Wehr im letzten Vereinsjahr entnehmen wir, daß die 
Zahl der Mitglieder 105, nämlich 48 aktive und 57 
passive beträgt, gegen 48 aktive und 57 passive im 
Vorjahre. Da die Vermögensverhältnisse der Wehr 
sehr mißliche sind, ist beschlossen, den Magistrat in 
einer Eingabe um Gewährung einer einmaligen grö­
ßeren Unterstützung zu bitten, da sonst die Auflösung 
der Wehr nur eine Frage der Zeit ist. (K. A. Z.)

(XX) Saalfeld, 28. Okt. Bei den kirchlichen 
Wahlen betheiligten sich von 178 eingetragenen 
Wählern 59. In den Kirchenrath wurden gewählt: 
Jänicke, Bartsch, Eben und Hähnel; in die Gemeinde­
vertretung: Winkow, Liedtke, Neuber, Jurkschat, Kro- 
schinski, Friedrich, Grunwald, Buchholz, Friesv, 
Kummer, Fischer, Herrgesell, Koschuch, Blaudschun, 
Lange und Bogdanski.

* Löbau, 27. Okt. Der Pfarrer Paul Berendt 
aus Zwiniarz bei Löbau ist am 20. d. M. für die 
Pfarrei Czersk instituirt.

* Aus Ostpreußen. Das Hauptgestüt Tra- 
kehnen wird in den nächsten Jahren um 2 weitere 
Vorwerke vergrößert werden, auf welchen nur junge 
Mutterstuten gezogen werden sollen. Es ist dies eine 
eigene Anordnung des Kaisers, welcher bei seiner Reise 
nach Theerbude das Gestüt sehr eingehend besichtigt hat. 
Auch die Zahl der englischen Vollbluthengste soll mög­
lichst um 10 vermehrt werden. Das Areal zu den 
beiden neuen Vorwerken soll durch Ankauf kleiner 
Besitzungen beschafft werden.

* Königsberg, 28. Okt. Ein schwerer Un­
glücksfall hat sich gestern Nachmittag auf der 
Ostpreußischen Südbahn zwischen Korschen und Raften- 
burg ereignet Ein Bremser, welcher erst seit einem 
Monat bet der Südbahn beschäftigt wird, fuhr gestern 
Nachmittag mit einem Güterzug von Königsberg nach 
Rastenburg. Zwischen den genannten Stationen fiel 
derselbe beim Anfahren des Zuges vorn Bremsersitz 
und kam so unglücklich unter den Zug zu liegen, daß 
ihm der rechte Fuß ganz abgefahren und der linke 
schwer verletzt wurde. Von einem aus Rastenburg 
mit dem Zuge an die Unglücksstelle gerufenen Arzt 
wurde dem schwer Verletzten ein Nothverband ange­
legt und derselbe dann in Begleitung einer barm- 
Ijerzigen Schwester mit dem Abendzuge nach Königs­
berg zurück und mittels Tragkorbes in die chirurgische 
Klinik gebracht. — Heute früh ging ein hiesiger Zug­
führer der Ostbahn nach Eydtkuhnen ab, um den in 
Wirballen stationirten russischen Hofzug nach 
Neufahrwasser überzusühren. In den Bahnbeamten- 
kreisen verlautet, daß das russische Kaiserpaar auf der 
Heimreise den hiesigen Ort passiren werde. In 
Grajewo sind zur Besetzung des Bahndammes gleich- 
'alls Truppen versammelt, so daß die Route Danzig- 
Dirschau-Thorn-Grajewo-Warschau für die Reise des 
Zaren gleichfalls offen gehalten wird.

* Neidenburg, 26. Okt. Ein von auswärts 
mit Fleischwaaren hierher zu Markte gekommener 
Fleischermeister bestieg nach Schluß des MarktgeschäftS 
einen Wagen, um wieder heimzufahren. Hierbei 
vurde er von einem plötzlichen Unwohlsein befallen, 
üel rücklings in den Wagen und war nach wenigen 
Augenblicken eine Leiche. Ein Herzschlag hatte dem 
in den besten Jahren stehenden Manne ein frühzei­
tiges Ende bereitet.

W. B. Stolp t. Pom., 28. Okt. (Reichstags­
ersatzwahl.) Bis jetzt sind gezählt für Dau (freis.) 
8917 St. und für v. d. Osten (kons.) 4930 St. Die 
Wahl des Ersteren scheint sicher. Das wäre ein 
Resultat, welches die kühnsten Erwartungen der 
Liberalen überträfe. In der Stadt Lauenburg 
wuchsen die liberalen Stimmen von 478 auf 611, die 
conservativen von 213 auf 416; in Stolpmünde blieb 
die Stimmenzahl der Liberalen (202) gegen 1890 
genau dieselbe, die Conservativen verloren 6 Stimmen. 
In diesen drei Städten zusammen wurden 1890 ab­
gegeben 2349 liberale und 910 eonservative, diesmal 
2832 liberale und 1096 eonservative Stimmen.

* Bromberg, 28. Okt. Ein hiesiger 15jähriger 
Kaufmannslehrling versuchte sich gestern mittels einer 
mit Schrot geladenen Salonpistole zu erschießen. Die 
Kleider des Selbstmordcandidaten schwächten den 
Schuß, welchen dieser in einem stillen Winkel des

Gartens seiner elterlichen Wohnung auf sein krankes 
Herz abfeuerte, so erheblich ab, daß die Schrotkörnchen 
nur in die Haut eindrangen und von einem Arzt 
leicht wieder entfernt werden konnten. Als Motiv zu 
seiner That gab der junge lebensmüde Mensch an' 
„Ich habe für meine Liebe gelitten und geblutet!" 
Wer der Gegenstand seiner unglücklichen Liebe ist, will 
er dagegen nicht verrathen.

Glbinger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

30. Okt.: Meist trübe, Regen, später wolkig, 
ziemlich gelinde. Schwache bis lebhafte Winde.

31. Okt.: Meist trübe, Regen, milde. Strich« 
weise naßkalt. Schwacher Wind.

1. Nov.: Heiter, wolkig, milde.

(Liir diese Uubrik geeignete Artikel und Notizen sind uns 
stets willkommen.)

Elbing, 29. Oktober.
* (Der kaiserl. russische Hofzug), aus 18 

Waggons bestehend, traf gestern Nachmittags bald 
nach 6 Uhr von Wirballen auf dem hiesigen Bahn­
hof ein. Das Fahrpersonal desselben bestand, mit 
Ausnahme des Zugführers, aus russischen Bahn­
beamten.

* (Petition.! Bekanntlich wird im Ministerium 
des Innern der Gesetz-Entwurf zu einer neuen 
Städteordnung vorbereitet, welcher schon in der 
nächsten Session dem Landtage vorgelegt werden soll. 
Anläßlich dieses Umstandes wird, wie wir in dem 
„G." lesen, seitens der preußischen Kommunalbeamten, 
auf Anregung und unter Leitung des Vorstandes des 
in derartigen Fragen schon mehrfach zum Nutzen der 
gedachten Beamten hervorgetretenen Elbtnger 
Kommunal-Subaltern-Beamten-Vereins, eine 
Petition an den Herrn Minister des Innern vor­
bereitet, welche ersucht, bei Reformwerken die Wünsche 
nach einer größeren Fürsorge für die Gemeindebeamten 
und ihrer Hinterbliebenen möglichst zu berücksichtigen. 
In der Petition wird u. a. zum Ausdruck gebracht, 
daß die Städteordnung vom 30. Mai 1853 hinsichtlich 
der Gemeinde - Beamten mehrfach schädigende Be­
stimmungen enthalte, sodann derselben sowohl im 
allgemeinen als im besondern nur in sehr beschränktem 
Maße gedenke und beispielsweise in den Bestimmungen 
über die Pensionirung derselben nicht nur hinter der 
Gesetzgebung für die unmittelbaren Staatsbeamten 
zurückstehe, indem sie die Gemeinde - Beamten dem 
guten Willen der Kommunen überlasse, sondern auch 
die Bestimmungen der Allerhöchsten Kabinetsordre 
vom 28. Dezember 1837, Nr. 4 zum großen Nach­
theile der Gemeinde-Beamten aufgehoben habe. Das­
selbe sei bezüglich der Besoldungen der Fall, lieber 
die Versorgung der Hinterbliebenen werde eine gesetz­
liche Bestimmung schmerzlich entbehrt. Die Gemeinde­
beamten seien mittelbare Staatsbeamte und, obgleich 
sie von den Kommunen besoldet würden, habe ein 
großer Theil von ihnen doch lediglich rein staatliche 
Geschäfte zu erledigen. Die geringe Rücksichtnahme 
Seitens der Gesetzgebung auf die Gemeindebeamten 
sei für diese um so betrübender, als sie in demselben 
Maße, wie die unmittelbaren Staatsbeamten der 
Subaltern- und Unterbeamten-Klassen bis zu ihrem 
Eintritt in den Civildienst dem Vaterlande die gleichen 
Dienste als Soldaten leisteten und ihnen beim Militär 
Verheißungen staatlicher Fürsorge im Civildienst ge­
macht worden seien, welche bei den durch den Mangel 
an Vakanzen im Staatsdienste in den Gemeindedienst 
gedrängten ehemaligen Militärs sich in keiner Weise 
erfüllen. Die ehemaligen Militärs dagegen, welche 
das Glück hätten, in Staatsstellen anzukommen, ge­
nießen nicht nur die ihnen verheißenen Vortheile, 
sondern ihnen speziell werde die weitgehendste Fürsorge 
seitens der Regierung und das Wohlwollen der gesetz­
gebenden Körperschaften zu Theil. Dem Herrn 
Minister werden sodann folgende besonders schwer 
wiegende Punkte zur Berücksichtigung unterbreitet: 
1) Regelung der Gehaltsverhältnisse der städtischen 
Gemeinde-Beamten, ähnlich den Bestimmungen des 
§ 64 Absatz 3 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 
für besoldete Magistrats-Mitglieder. 2) Regelung 
der Pensionsverhältnisfe der genannten Beamten nach 
den Grundsätzen für unmittelbare Staatsbeamte unter 
Anrechnung der Militärdienstzeit; 3) Zeit- und 
standesgemäße Fürsorge für die Hinterbliebenen der 
städtischen Gemeindebeamten nach den Bestimmungen 
betreffend die Relikten-Versorgung der unmittelbaren 
Staatsbeamten. 4) Wählbarkeit der Gemeinde-Be­
amten in die Gemeinde-Vertretung. Die Petition soll 
schon in nächster Zeit dem Herrn Minister übersandt 
werden.

* (Erlaß.) Der „Dzicnnik Pozn." erfährt, daß 
den Rectoren der Posener Volks- und Mittelschulen 
ein Erlaß des Kultusministers zugegangen ist, nach 
welchem sämmtliche Kinder, falls dies von ihren Eltern 
gewünscht wird, am polnischen Sprachunterricht 
theilnehmen dürfen. Dieser Erlaß ist eine Folge der 
Beschwerde derjenigen Eltern, deren Kinder wegen 
ihrer deutsch-klingenden Namen als Deutsche angesehen 
und vom polnischen Sprachunterricht ausgeschlossen 
worden sind. Der Erlaß bezieht sich nicht nur auf 
die Stadt Posen, sondern auf alle Schulen mit pol­
nischen Kindern.

* (Die katholische Christenheit) begeht am 
Sonntag, den 1. November, das Fest „Allerheiligen", 
am Montag, den 2. November, „Allerseelen". Am 
letzteren Tage haben die katholischen Schüler Vor­
mittags frei, um an der kirchlichen Feier theilzunehmen.

* (Wahl.) Wie wir hören, ist Herr Zimmer­
meister C. Matthias von hier als Taxator für die 
Landschaft gewählt und bestätigt worden.

* (Probelektion.) Heute Vormittag hielt Herr 
Lehrer Hohmann aus Teistimmen, Kreis Rössel, in 
der III. (katholischen) Knabenschule eine Probelektion.

* (Personalien.) Dem Rechtsanwalt und Notar 
Stachowitz in Carthaus ist die nachgesuchte Entlassung 
aus dem Amte als Notar ertheilt worden. Dem 
Konsistorial-Nath und Superintendenten a. D. Hevelke 
zu Danzig ist der Rothe Adler-Orden dritter Klasse 
mit der Schleife verliehen. Der Konsistorial-Rath und 
Superintendent Lic. Eilsberger zu Königsberg i. Pr. 
und der Geheime Regierungs- und Provinzial-Schul- 
rath Trosien zu Königsberg i. Pr. sind auf Grund 
des § 2 Nr. 4 der General-Synodalordnung vom 
20. Januar 1876 für die dritte ordentliche General- 
Synode der evangelischen Landeskirche der neun 
älteren Provinzen ernannt.

* (Fahrpreisermäßigung sür mittellose 
Kranke.) Der Kaiser hat auf Vortrag des Eisen­
bahnministers genehmigt, daß mittellosen Kranken 
sowie nöthigenfalls je einem Begleiter zum Zwecke der 
Aufnahme in öffentliche Kliniken und öffentliche 
Krankenhäuser bei den Reisen nach und von den



94,10
94,20
94,10
89.60

210.50
173.30
105.50
105.30
82.60

106,70

29. M
230,75
230.75

243.75
239,50
23,10
68,50
61,—
50,80

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 29. Oktober.

Unter Anklage wegen Körperverletzung steht die Gerste: große loco inl. 161 A
Rübsen: per 1000 Kilogramm 155 A
Hafer: loco inl. 152—155 A
Erbsen: loco inl. —,— A

Königsberqer Produktenbörse.

> 10000 1 loco 
Gd., pro Oktober kontin- 

Gd., pro November-Mai kontin- 
- Gd., loco nicht kontingentirt 

-or., oz,— oo., pro Oktober nicht kontingentirt 
Br., 48,— Gd., pro November-Mai nicht ton» 

—,— Br., 49,— Gd.
qunen in red Getriebes, welchen Die Msvroerung oer | ... Stettin, 28. Oktober. Loco ohne Faß mit 70 A 
Personen während der Ausstellung des heiligen Konsumsteuer 50,60, pro Oktober 50,-, pro April-Mai 
Rocks nach Trier oblag, ihre Anerkennung geäußert. I!)U,tiU- 
Auch sollen von Seiten derselben Gratifikationen zur 
Vertheilung kommen. Die Ausstellungszelt darf als 
eine glänzend ausgefallene Probe für eine Mobil­
machung angesehen werden.

* Die in den^ Blättern aufgetauchte Nachricht, der 

summe' (25,000 Mk.) zur Bertheilung an die beim

Königsberg, 29. Oktober. (Von Portativs und 
D^.treide-., Woll-, Mehl- und Spiritus-Com-

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt  72,50 A Geld. 
Loco nicht contingentirt  52,75 „ „

Danzig, 28. Oktober. Getreidebörse. 
Weizen (per 126pfd. holl.): loco fester, 150 Tonnen.

von 10,000 | zzö—zay a, Hochb. und glasig inl. 232—233 a, Term.
Unter den Oktober zum Transit 126pfd. 178,— A, per April- 

Mai zum Transit 126pfd. 186,50 A
Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geschäftsl., inl. — A, 

^isch und polnisch zum Transit —,— A, per

Haudels-9tachrichten
her zerreißende äenen ' KoT
ammerten und webklaaten dort diese Lenle nia iNne» , ttour» Vom 28.10. ,

Heilanstalten eine Fahrpreisermäßigung dadurch ge-1 hatte Herr Heinrich die für die Chöre erforderliche 
währt werde, daß bei der Benutzung der 3. Wagen- Musik geliefert.
klaffe der Militärfahrpreis erhoben wird. Die Fahr-1 Der Oedipos des Sophocles ist eines der Herr­
karten werden von den Ausgabestellen denjenigen lichsten Werke, das uns das griechische Alterthum 
Personen verabfolgt, welche nachweisen: 1) ihre hinterlassen hat. Mit welcher vollendeten Meisterschaft 
Mittellosigkeit durch eine Bescheinigung der Orts- ist hier der große Kernpunkt des klassischen Dramas, 
behörde, in welcher zugleich zu bestätigen ist, daß I die tragische Schuld, aus seinem düster-großartigen
nach Maßgabe der Reichsgesetze über die Kranken-1 Zusammenhänge heraus bis zu seinem erschütternden
und Unfallversicherung die Fursoge anderer Ver- Ausgangspunkte entwickelt und dargestellt; wie ver­
pflichteter nicht eintritt, . «) ijw dluf- stand es der Altmeister der klassischen Tragödie, die
nähme in eine Heilanstalt durch eine Bescheinigung einzelnen Gestalten in plastischer Treue, in ihren
der letzteren oder, wenn solche in dringenden Fallen wahrhaften menschlichen Empfindungen zu schildern, 
-S ÄtbwendiÄt dl!-' behandelnden Arztes mit dem Scharfblick des künstlerischen Psychologen den 
M ® f SeidfleWten Regungen ihres Gefühlslebens nach-
ru oder hon der «ffenoB l n kranken zuspüren, alle Scalen des Seelenlebens mit groß­
wendige Begleiter erbält^dü. ? etwa noth-1 artiger Gewalt vor uns zu entwickeln. Darin hat er 
besonderer Besckkinianna &C ^rtarte QUf Grund Vieles gemeinsam mit Shakespeare, und wer die Ge- 

* sStadttkeater^' f ftatt des Oedipos genauer besieht, wird in ihr manche
Freitag der Schwank Ä ^tadttheater gelangt Aehnlichkeit mit der erschütternden Figur des Königs 
Sprnnbpr 1 "?er 8e Toupinel" von Lear zu finden wissen.
enthält eine^L^- Aufführung. Derselbe Die Fabel des Dramas ist kurz folgende: Oedipos, 
einen spbr"m0olp9^"?e^ drolliger Scenen, sowie König von Theben, Sohn des Laios und der Jokaste, 
nnbmp w3 9b a®fa Or?r baß die wärmste Auf- wurde wegen des Orakelspruchs, daß er seinen Vater 
2® J ?CS ;r?unf$.nni^en Publikums unserer tobten und seine Mutter heirathen würde, ausgesetzt 

Hauptrollen sind in den und in Korinth erzogen. Der Orakelspruch ging 
«nb m der Damen Reimann, Roll trotzdem in Erfüllung, denn Oedipos ermordete später
und Paulmann, sowie der Herren Linke und den Laios. Gleichzeitig löste Oedipos das Räthsel 

*UrrJL er ~  der Sphinx und erhielt zum Lohne dafür die Hand
. lGewerbl. Fortbildungsschule.) Allabend- der Wittwe des Laios, Jokaste, die seine Mutter war 

Uch von 6—81 Uhr Abends finden in dem großen wovon Oedipos aber keine Ahnung hatte. Nachdem 
Zeichensaale der Altst. Knabenschule die Aufnahmen Oedipos dies endlich in Erfahrung gebracht, beraubte 
ber Mm Besuch der Fortbildungsschule verpflichteten er sich selbst des Augenlichtes, während Jokaste sich

Gestern war der Andrang außerordent- tödtete, und irrte dann lange umher, bis er im Haine
Itch stark und sind etwa 200 Ächtster eingetragen der Eumeniden bei Kolonnos Schutz und Frieden
worden. Die Zahl der neu aufzunehmenden Schüler fand. *
nHrb etwa 500 ^tragen, so daß die Schule am 2.1 Es ist ein unbedingt anerkennenswerthes Bestreben, 
November ihre Arbeit mit 1000—1100 Schülern be- das klassische Meisterwerk durch öffentliche Vorführungen 

®iefeIbe!t ^ben von 27 Lehrern in dem Verständniß weiterer Kreise zugänglich zu machen, 
12 Klassenzimmern unterrichtet, von denen 3 in dem seine Schönheiten auch Jenen zu erschließen, die das 

Kn-b°nschul° in bet Ritt-rstraß- Werk nicht im Original k°"n-n Ln is scheint 
aus erQ^lf f ®eil $ erstreckt sich I uns doch, als wenn das Drama des dekorativen Bei-
NPN " ^/^udzelchnen. Rech- Werkes, wie es aus einer bühnengerechten Aufführung

I Ergiebt, nicht entrathen kann. Man ist nun ein- 
den^ an hpr ‘SÄp den bei- mal daran gewöhnt, ein Drama auf der Bühne zu
richten in hpr^iKu ^9^e ^?^1??rern unter- sehen und zudem würde gerade hier, durch einen

17 ^hrer, ein Modelleur, ein stimmungsvollen Hintergrund, wie ihn die Stadt der 
Snnffipn mefere 3nflenleure von der Schi- Thebaner zweifellos abzugeben vermag, durch das 

' e gur Schl^r, Bsuhandwerker, Beiwerk der Costüme 2c. die Wirkung wesentlich gehoben 
^^b Maler sind Fachkurse ein-1 werden. Bekanntlich gingen ja wiederholt herrliche 

gerichtet. Der Sonntagsunterricht fällt vollständig Ausführungen der Tragödie, die erste auf dem Wiener 
wrt, dagegen wird aber Tagesunterricht eingeführt. Burgtheater, über deutsche Bühnen. Was uns nun 

^Eiellung des Planes sind berechtigte I gestern Abend in dem Rahmen einer einfachen Reci- 
fflr -.er Handwerksmeister in zuvorkommendster tation geboten wurde, war gewiß alles, was die weni- 
SSLW*: "orden-, So kommen die Schuh- gen zur Verfügung stehenden Mittel erlaubten. Für

- einem dahingehenden Wunsche der den in der griechischen Tragödie üblichen durchweg 
A nung entsprechend, nur zwei Mal in der Woche zur 1 männlichen Chor hatte Herr Heinrich gemischten Chor 

und zwar von 5—9 Uhr am Montag und eingestellt. — Die Rolle des Königs Oedipos hatte 
^r Deutsck bte hw,Sn Stunden der Primaner Herr I. übernommen. Es war unver-

Rechnen und die beiden andern I kennbar, daß er auf das Studium dieser nu6erorbent= 
uckenaar^nuc mähÄ' ^lchrlinge be- lieh schwierigen Partie viel Fleiß und ehrlichstes Be-

Swule9 iffprhin/Ia b 1? Winterhalchahres die streben angewendet hatte. Wenn ihm die großartigen 
2ukwar°a7LwÄ"u 0 Stunden in der Woche Momente, wie z. B. Darstellung der in Gebärden 

und von 2-6 U&rmÄtQ08 ""b Stimme sich kundgebenden, von Stufe zu Stufe 
< < n 7. b Nachmittags. Es sind die Stun- anwachsenden Leidenschaft kurr die Sckilderuna hpa
Seit L Ser 8Wtm= stets zwischen Furcht m.d Hoffnunü schwebenden" ner'
yett o ' 7»lnters anszunutzen, um wahrend der Saison vo en Oedipos nicht aelana so ist das nickt seineV M,C Achule Schuld. LRoVdekOedVLrtzn b-7grL

Mark ^spstae'spio 11 6 * au^ und schwierigen Aufgaben dramatischer Schauspielkunst,
sckulen fsr? n J? \ f "^Eerer Volks- und Herr I. ist weder Schauspieler, noch auch Künstler.
finden9 am ^Besuch der Schule vorzubereiten, Sein Organ entbehrt nicht eines gewissen Wohlklanges, 
Serturfe ftat fX “h . 5~7 Uhr einer gewissen - wenn man so sagen-. darf - dra-
Smber ®ipf ^Lmf'UnSSt beginnt am 2. No- matischen Färbung. Es stehen ihm aber nur wenige 
die über 18 °$abre a?/9tt"b S^uler, also alle Jene, Töne zu Gebote, die nicht ausreichen, um Heroisches, 
1 November von I9l_-i n^?ben sich Sonntag, den Gewaltiges, Erschütterndes zum Ausdruck zu bringen. 
Knabenschule bei Direktor^Wi!^ Gebäude der altstädt. Frau C. als Jokaste sprach leidlich gut, namentlich

* n2S?ÄJSltt '^umelden. verwendete sie auf die Accentuirung viel Sorgfalt,
in bpr Wrrfip ' welche am 19. d. M. Die Stellen des Affekts gingen aber in Folge der
£,rren S Einen thätlichen Angriff auf Monotonie ihrer Stimme verloren. Herr Sch. als
8cktsRinger Ge- Kreon entsprach weit weniger. Abgesehen davon, daß 
Tobsucht der allen überliefert wurde, in er zu schnell sprach, ohne Reinheit und Accentuirung,
Jrrenanstal? mußte dieselbe Jn eine ift ’eine Stimme nicht modulationssähig genug, um
St irb? 8 bleibe ins städtische Krankenhaus wechfelnde Gefühle zum Bewußtsein zu bringen. Der

*K2Li.a,. - Bote war leidlich gut besetzt. Herr H. als Teiresias
der scblttbE?Mitt^nna ^ltch, gerade mit Eintritt sprach ruhig und würdevoll. Von den Gesichtern 

wlt dem Eindecken des der Mitwirkenden konnten wir, des schlechten Platzes 
ÄnerarbeOeM ^n ^anaP begonnen worden, da die wegen, der uns angewiesen war, leider nichts sehen. 
n ^ip ^rma &en - "S' $Q$e Der Chor versuchte nach Kräften, seine Schuldigkeit
ps^bnfspn^llick ^prmöallpbpn^ g^t>brg wird zu thun. Seine Aufgabe war ihm auch in Folge der

Ä §p^a9 b^se Arbeit noch im einfachen Weisen nicht sehr schwer gemacht worden,
^aufe des Herbstes zu bewältigen. Honig hatte be- Der Gesang bewegte sich auf ruhiger, selten zu dra- 
Köniapn S?r*P baH8?pef6hrfe en belligen Drei- matiscker Lebendigkeit sich erhebender monophoner Bahn, 
Konig n-Kirche ausg fuhrb und schloß in der Regel mit einem polyphonen, farben-
Rei Ist reicheren Akkord. Gegen die Einleitung auf dem
der m Gouvernement Mohilew ist Klavier zu Beginn, ganz im Style eines Bach'schen
sich die ^Wlatko fest; au dem Eisspiegel tummelt Präludiums, möchten wir Bedenken geltend machen. 
Grad betragt zehn Das Publikum folgte der Aufführung mit vielem
sich bald b/r zu erwarten, daß auch bei uns Interesse und spendete zum Schluß lebhaften Beifall.

* sDer erftp e(X2.e^f‘t -c. ui = t, t Heinrich wurde nach der Aufführung
früh, als wir Schnee) überraschte uns ^(6 beim öflnfette ein ^)rä^^Hger tiorbeertran^ mit einer 
starke Wechsel bn ^on ut,lerem Lager erhoben. Der auf weißseidener Schleife enthaltenen Widmung von 
bis zu 0 Grad RL Ewperatur von 15 Grad Wärme den Mitwirkenden überreicht, 
die aufsteigendp wirkte überraschend, auch , M a x G. S t ä r k.
Schneeschichten aus den'°NL bie zwei Zoll hohen 1---------------------------------------------------------------------
so daß man sich um Ehern nicht bewältigen, 
Winterlandschast versetzt twtlständig in eine, ^.y.
Pflaster und den Trottoirs Sht ^?f dem Stein- Unter Anklage 
Winterbote schnell fort und n2?p(?r er?e weiße Frau Elisabeth L i n d e n a u; geb. Läske^ 1861 geb.
Schmutz Platz. e etnem unbequemen Der Strafantrag ging auf 6 Monate, der Gerichtshof

* sBerichtigung.) In der npftria»M m ^kannte dem Antrag gemäß. — Die beiden Knaben
unseres Blattes brachten wir unter hK tKP^mme/ I Schorschinski und Joh. Rückbrodt

Unwetter" eine Notiz, die dahin zu bpri^c/^"^^ aus Pangritz-Colonie, erst 13 Jahre alt, sind be-
daß nicht ein Gewitter, sondern ein UnraeO ' schuldrgt, auf dem Treideldamm am Elbing die Knaben 
unsere Stadt herniederging und fenier CUn? August Kretschmann am
Temveratur nicht auf 3 Grad KälteB fnS? b ; !?' Juli cr. Überfällen, beraubt und bedroht zu haben. 
3 Grad Wärme gesunken war. ' n ouf I ®te lugendltchen Räuber und Wegelagerer schienen

* Nerscktwunde».) Seit gestern früh ift ! ^u seit einiger Zeit ihr Gewerbe auf dem wenig
I, alle Sattler ehrling Emi WelÄ !ur?°«Tre deldamm za betreibe». Herr Sekreiiii 
verschwunden Derselbe lialte bie ä8ol)mu,q |ctaSn bi! B-riheidigung Die Staats,
um s°L'° n d7Ku§"sinLatÄL «KÄwM" dekZeM-Ä fLirte 
WhrLr zu bÄ &t -“aÄÄ j$Ä 

getroffen. Da der junge Mann nur mit den Urbeits- wird unter Ausschuß der Oeffentlichkeit mit Monat 
kleidern versehen war, er auch in Kurze Geselle wer- Gefängniß bestraft - ZtnLT ^erta 
den sollte, so sürchtet man, daß ihm em Unglück be- des Fleischers Schwarz sieht der Hausknecht August 
°-°net ist.------------------------------- - -----------------------------------kew eVieta Ä ?lr“' "M stark angetrunken

König Oedipos.
Drama von Sophocles. Blahr, bereits wegen zweier Diebstähle vorbestraft,

In der Bürgerressource versammelte sich am ist heute wiederum verschiedener Diebstähle bezicktiat 
Mittwoch Abend eine zahlreiche und andächtige Ge-1 indem sie den Kindern, welche von ihren Eltern nach 
meinde, um einer Aufführung des König Oedipos zu Lebensmitteln geschickt wurden, das Geld ab­
lauschen, die vom Verein für Förderung ernster I schwindelte, auch sich durch Vorspiegelung falscher 
Musik veranstaltet worden war. Die Uebersetzung Thatsachen Vermögensvortheile verschafft hat 
des Sophocleischen Kunstwerkes hatte Herr Justizrath Es liegen 13 Fälle vor. Angeklagte ist geständig 
Heinrich, der für die Zwecke des Vereins so eifrig Der Strafantrag ging auf 2 Jahre Geiängniß. Der 
bestrebte Vorsitzende desselben, in vortrefflicher, wenn- Vertheidiger bittet das Strafmaß in Rücksicht aus die 
gleich nicht überall einwandfreier Weise besorgt. Auch | große Jugend zu ermäßigen und auf das geringste

Strafe IPttgewerkehr behelligt gewesenen Eisenbahn- 
betrug 1 ^uhr 3 Monat und 1 Woche Haft. ] beamten überwiesen, ist nach Mittheilung des Königl. 

9f1ta SoiM Ü Eisenbahnbetriebsamts zu Trier unzutreffend. Von
.41119 vvlit I einer derartigen Geldspende des Herrn Bischofs ift bis

* Berlin, 28. Okt. Gestern stand Termin, be-1 jetzt nichts bekannt geworden.
treffend das Verhalten der Vertheidigung im Prozeß I * Kiew, 28. Okt. Die große Kunstdampfmühle 
Heinze, vor der Anwaltskammer an. D'e Sitzungen I des bekannten Zuckerindustrielle I. Brodzki ist in der 
fanden im Kammergericht statt, das Verfahren ist letzten Nacht durch Brandstiftung vollständig ein- 
durchaus analog dem Verfahren vor den Strafkam-1 geäschert worden. Der Schaden beträgt ca. 1| Mill 
mern, speziell steht der Anwaltskammer dasselbe Recht Rubel.
der Zeugenvorladung und Vernehmung zu, und die- * Unglücksfälle. Basel, 28. Okt. In der 
ser Ladung haben die Betreffenden in gleicher Weise vergangenen Nacht ist das Graubündnerische Dörfchen 
zu folgen, wie der Ladung des Gerichts. Die Kam-1 Sclamisot bei heftigem Föhn vollständig niedergebrannt, 
wer ist aus Vertretern des Anwaltstandes zusammen- Madrid, 28. Oktober. Die Ueberschwemmungen in 
gesetzt, den Vorsitz führte der Justizrath Heilborn, den Provinzen nehmen zu. Das Ebro-Thal'gleicht 
als Schriftführer fungirte Justizrath Lesse, die An- einem See, zahlreiche Dörfer sind zerstört. Der Ebro 
klage vertrat der Oberstaatsanwalt. Als Zeugen I lsi mit vielen Trümmern und Leichen bedeckt. T«nis, 
waren u. A. der Vorsitzende des Schwurgerichts, 128. Oktober. Eine zur Minenanlage aufgeführte 
Landgerichtsdirektor Rieck, der Staatsanwalt Unger Mauer stürzte, vom Regen unterwaschen, ein und 
und der Assessor Fiedler geladen. Dem Vernehmen veranlaßte den Einsturz zweier Häuser, wo Eingeborene 
nach sind es im Wesenllichen folgende Punkte, welche I ein Hochzeitsfest begingen. Etwa 30 Personen fanden 
zur Erörterung gelangt sind: des Sekttrinken während ihren Tod; 18 Leichen sind bereits hervorgeholt 
der Verhandlung im Schwurgerichtssaale, die Er-1 worden.
theilung des Rathes an die Angeklagten, ihre Aus-1 - --------------- —----------------------------------------
sage zu verweigern, und das Abholen der Akten aus | /X C l C g V ft ttt ttt C.
der Wohnung des Präsidenten seitens des Vertheidi- Kopenhagen, 29. Okt. Die Garen­
gers der Frau Heinze ohne spezielle Erlaubniß des Prä- familie und die Mitglieder derselben sowie 
sidenten. Dem Vertheidiger der Frau Heinze wurde die des königlichen Hauses, sind Bormittags 
autzerdem zur Last gelegt, versucht zu haben, durch von Fredensborg eingetroffen. Die vom 
unrichtige Darstellung des Gesundheitszustandes seiner Bahnhof nach dem Hafen führenden Straffen 
Ktientin den Fortgang der Verhandlung zu er- waren mit Flaggen geschmückt. — Der Budget­
schweren. | ausschuff wählte den Gutsbesitzer Futlin

an.« zum Wortführer anstatt des bisheri-Sxlittst, X/ltCl?lltUi? 11* Ä^l^eil^k^ll^t.! gkn Wortführers, Redaeteur Hörup (^Radikal.)
* Berlin, 28. Okt. „Die Heimath" betitelt I Paris, 28. Okt. Der Bischof von Arras, Dennel, 

Hermann Sudermann sein neuestes Bühnenwerk. Es Kt geftorben.
soll, älterer Abmachung gemäß, im Februar am Lessing- London, 29. Okt. (Reutermeldung.) 
Theater zur Aufführung gelangen. — Im Deutschen Das britische Landwirthschaftsamt (erhielt 
Theater findet am nächsten Sonnabend die erste Auf- Informationen, wonach (die Gerüchte über 
führung des vieraktigen Schauspiels „Die Sklavin" einen von der russischen Regierung beabsichtig- 
von Ludwig Fulda statt. I ten Erlaff eines Ukase s, betreffend daS

* Gieffen, 28. Okt. Der Geh. Hofrath Hermann V e r b o t der W e i z e n a u s f u h r, für
Hofsmann, der berühmte Professor der Botanik und ^ohl begründet gehalten werden. Sollte die 
Phaenologie, ist heute gestorben. Der bekannte Ge- Maffregel beschlossen werden, so dürfte nur 
lehrte hat ein Alter von 72 Jahren erreicht. eine Ausfuhr solcher Ladungen gestattet sein,
------------------------------------—------------------- ... welche das Zollamt bereits passirten.

^erlittMitLondon, 29. Okt. Laut Privatmeldung
* «x " aus Japan fand heute Vormittag in Hiogo

cA derlm, 28. Oktz Der gestern in Leipzig ver- und Osaka (Insel Ripon) ein starkes Erd-
haftete Raubmörder Wetzel, der die That bereits beben statt, welches groffen Schaden anrichtete.
eingestanden hat, führte den Namen „Westermann". I Zahlreiche Personen sind getödtet, die tele-
Er nahm in »en letzten Tagen Unterricht im Velo- graphischen Verbindungen unterbrochen, 
cipedfahren und hatte sich vorher in besseren Hotels Rom, 28. Okt. Das parlamentarische Comitee 

Dresden und Lhemnitz aufgehalten. Die Uhr und für den Friedenskongreß giebt offiziell bekannt, daß 
Kette, sowie Loupons des Ermordeten wurden bei an dem Beschlusse feftgehalten wird, wonach die inter- 
ihm gefunden. Lr will sich bet dem Verbrechen! parlamentarische Conferenz zwischen dem 3. und 8. 
dreier Complicen aus dem Berliner Zuhälterthum I November und der Friedenscongreß selbst zwischen 
bedient haben. Commrs Schnitze, welcher I dem 9. und 16. November tagen sollen.

?EM Muster „Jack Sofia, 28. Okt. Die „Ageuce Balcanique" de- 
deo Aufschlitzers verübt haben sollte, erscheint mentirt auf Grund authentischer Informationen die 
nach den Ergebnissen der neuesten Untersuchung Meldung auswärtiger Blätter, daß bei Plewna und 
wesentlich entlastet. Durch den Bankerott des I Nikopolis Befestiaunasarbeiten boraennmmpn würden
Bankiers und Looshandlers Fuhse sind viele sogen,
„kleine Leute" um ihre Ersparnisse gebracht worden, .ftailbel&lUadirtrhten 
und es haben sich in Folge dessen in den letzten ~ f. 7c A • SS i 
Sagen In dem inzwische,, geschlossenen Geschäsisiokole s B berichte,

jammerten unb wehllagten'bort bie,e Lenle'(aIs ihnen i gn.H-ußisch- Psanbbr7ese""" 
klar wurde, daß die Effecten, welche sie dem Fuhse >3'/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
anvertraut hatten, für sie verloren seien. Im Uebrigen Oesterreichische Goldrente  
ist es nicht das Loosgeschäft gewesen, au welchem F. I 4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
zu Grunde ging, dasselbe florirte vielmehr und brächte Russische Banknoten..............................
ihm guten Gewinn; aber er war dem Spielteufel in ^st^chische Banknoten  
die Klauen gerathen und hatte sich in gewagte Spe-1 , 
culationen an der Börse eingelassen, welche ihm so 4 Rumämer e°n!U b  
schwere $8ediijle eiubrachten, daß er zu allerhand Marieub.--Mlawk. Stamm-Prioritäten. 
trafbareu Mitteln griff, um sich zu halten. Seine I _____
Anstrengungen waren indeß erfolglos, und die Vrodukten-Rürsp
Situation wurde für ihn eine so bedrohliche, daß er, Cours vom  
wie ein hiesiges Blatt wissen will, sich mit Selbst- Weizen Oktober ‘ 
mordgedanken getragen haben soll. Diese hatte er November-Dezember .... 
aber aufgegeben und sich, wie dasselbe Blatt meint, Roggen höher.
entschlossen, nach England zu entfliehen, wozu er ™ ' ek ‘ V
bereits die Vorbereitungen getroffen und sich mit PetrMpumOw^^"Dezember ....
einer Mittelsperson in Verbindung gesetzt haben sollte. Rüböl Oktober........................................
Einige Stunden darauf erfolgte seine Verhaftung. — April-Mai " i i ’ ’ ’ *
Die Wirkung eines entfernten Erdbebens wurde Spiritus 70er Oktober . ’ ’ ’ ’
auf der königlichen Sternwarte in der Nacht zum 
Mittwoch im Verlaufe der Beobachtungen, die dort O 
zur Ueberwachung der kleinen Veränderlichkeit der Grothe, 
Lage der Erdaxe stattfinden, wiederum wahrgenommen. missions-Geschäft.)

* Breslau, 28. Okt. Heute Vormittag wird Äl
der zur Errichtung des Kaiser Wilhelm-Denkmals in 
Aussicht genommene Platz von der Stadt dem 
Denkmal-Comitee übergeben werden.

* Auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft in 
Saarbrücken wurden sämmtliche Geschäftsbücher 
des bergmännischen Rechtsschutzvereins beschlag- ivvv  
nahmt und nach Saarbrücken geschafft. Wie verkantet, Für bunt und hellfarbig inl. — A hellbuut inl. 
soll die Maßregel mit einem Kassendefizit von 10,000 223—229 A, Hochb. und glasig inl. 232—233 A, Tenn. 
Mark Vereinsgeldern zusammenhüngen. f . 
Bergleuten herrscht dieserhalb große Aufregung.

* Wien, 29. Okt. Der Jokeyklub wird in Betreff u f -.i, > - rrr ' ■ber entbeetten unftatttjaften toerfianbmffe äl»iWen to9,l A per AM-L
K.nen7-n LK?ReLe7be^"bie"^L ! '"m Transit 120p,b. ^4 .

betreffs der von allen Rennplätzen ausgeschlossenen 
Jokeys Busby und Coates, sowie die Namensliste 
derjenigen Turfbesucher publiziren, denen der Besuch 
der Rennplätze in Wien und Budapest auf Grund 
des Hausrechts verboten wird. In der Begründung 
iotte nicht von trügerischen Handlungen, sondern nur 
von verbotenem Wettspiele der Jokeys die Rede sein 
und sei die Strafe nur wegen Uebertretung dieses 
Verbots verhängt worden.

* Von einem folgenschweren Duell melden
Wiener Blätter Folgendes: Zwei Offiziere der 
Wiener Garnison schlugen sich um einer Opern- 
sängerin willen auf Pistolen. Die Forderung lautete 
auf dreimaligen Kugelwechsel auf 15 Schritt mit Kom­ 
mando. Beide Kämpfer fielen im ersten Gange., 
Graf Alphons Henckel, der einzige Sohn des Grafen »
Arthur Henckel auf Wolfsberg, früher auf Weidenhof EonHngentirt --^Br^i @^xtu8 ^l- 
bei Breslau, wurde schwer, sein Gegner, Lieutenant gmtiN--Br 67- "" 
v. Lennor, tödtlich verwundet. Beide Gegner liegen gentirt -,- Br., 68,— ÖV„ lULU luu|l VU1UUIUC)IUU 
in dem gräflich Henckelschen Schlosse Karlsburg bei —Br., 52,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
Preßburg darnieder. -- Br., 4° — ■ - ' A -

* Die höhere Eisenbahnbehörde hat den Or-1 tingentirt —, 
ganen ihres Betriebes, welchen die Beförderung, der'

Rocks nach Trier oblag, ihre Anerkennnng geäußert.

Vertheilung kommen.' Die Äusstellungszeit darf als Elbittger Schiffsuachkichten.
' 1 - - ~ ~ ' --------- . I Eingegangen:  „,

mnrfu~ “ ' Am 29. Oktober. Dampfer „Nordstern", Kpt. Wulfs,
chung angesehen wcr • I mit Stückgut von Stettin.
* Die in den Blattern aufgetauchte Nachricht, der Nusgegangen:

Bischof von Trier habe eine namhafte Geld- Am 29. Oktober Dampfer „Pinus", Äpt. Sieg, mit 
k | Holz nach Kiel.

27. 
Okt.
A

28. 
Okt.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 221,50 221,50 unverändert
Roggen, 120 Pfd. . . 229,— 230,— behauptet
Gerste, 107—8 Pfd. . . 152,— 152,— unverändert
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. .

153 — 153,- ruhig
163,— 163,— unverändert

Rübsen......................... — — — —



Glbiuger Ttandes-Amt.
Bom 29. Oktober 1891.

Geburten: Arbeiter Peter Triebet 
1 S. — Bäckermeister Heinrich Fox 
1 S. — Schriftsetzer Richard Kirstein 
1 S.

Aufgebote: Kutscher Anton Kühn- 
apfel-Elö. mit Helene Döring-Elb. — 
Eisendreher Franz Volckmann-Elb. mit 
Auguste Klein - Elb. — Schiffer Cor­
nelius Fast - Tiegenhof mit Schneider­
wittwe Juliane Agathe Frohwerk, geb. 
Hooge-Tiegenhof.

Eheschließungen: Zahntechniker 
Louis Rodenberg-Elb. mit Margarethe 
Köster-Elb. — Kreisausschuß - Bureau- 
Assistent Hermann Kardinal - Elb. mit 
Clara Katt-Elb.

Sterbefülle: Arbeiter Hermann 
Nießen T. 3 M. — Arbeiter Friedrich 
Wilh. Gehrke S. 9'/, I. — Fabrik­
arbeiter August Goldbach T. 23/< I. — 
Fabrikarbeiter Wilhelm Lehnert S. 
I1/* Jahre.

Stadttheater.
Freitag, 30. Oktober:

Novität! Zum 1. Male! Novität! 
Der selige Toupinel.

Lehrerverein.
1) Wirthschaftsplan.
2) Stiftungsfest.
3) Geldbewilligung.

Sonntag, I. Novbr.,
Abends 7ya Uhr,

im Saale des Casino:

T rio-Soire
der Herren

U. Brocts u. 8. Haeberlein
aus Königsberg 

unter gütiger Mitwirkung 
von Frau

Billets zu nummerirten Plätzen 
für 2 M. und für 1 M. 50 Pf., sowie 
zu Stehplätzen für 1 M. in

Ca Meissner’s Buchhandlung.

Bürgerressonree.
Vorläufige Anzeige.

Sonntag, Montag n. Dienstag:
Himm-ische Soireen 

Albert Semada’s 

Tnpgigtt Sänger. 
Näheres die Tagesanzeigen.

Central-Halle.
Rinderfleck.

F. L. Keil.

sich also selbst rasiren oder rasiren 
lassen muß, kaufe sich den neuen 
Rasirspiegel, elegant mit Paten- 
tlrtem Griff, auch zum Aufstellen 
oder Aufhängen eingerichtet; die 
eine Seite vergrößert, die andere 
verkleinert. Dieser Rasirspieael 
hat sich schnell in Berlin, Wien 
und anderen Weltstädten eingebür­
gert. Für jedes Barbier- und 
Frisenrgeschüft unentbehrlich. Zu 
beziellen gegen . Einsendung von 
3 Mark durch
Schröder,Versandtgeschäft, 
Berlin W. 62, Courbiörestr. 10.

Der Tors aus dem Freien ist ge­
räumt und kostet von nun an

Mascbinentorf
aus dem Schuppen a Mille 11M.

Bestellungen für Elbing nimmt der 
Kaufmann Herr H. Bober an.

vorzüglich 
geeignet lllr 

Unterrichts- und 
Uebungszweeke von 

JfcT. 450,— <ib.

Kreuzsaitlgc 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construction mit 
b ;ster Repe-

G. Leistikow-Meuljof,
p. Nenkirch, Kreis Elbing Wpr.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Wiutcransgabe 1891(92, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poftanschlüfseu 10 Pf. in der

Gxped. der Attpr. Ztg.

w
Ä holländ

die feinste Marke. Keine Preiserhöhung. J. & C. Blooker, / msterdam (Holland).

Simon Zweig,
Schmiedestraße 18,

Tuch-HoMuug — AilsßMngs-Gkslhast 
für Serrev. 

Anfertigung nach Maaß unter Garantie für 
W5F tadellosen Sitz.

Größte Auswahl in Stoffen zu Ueberziehern, 
Kaisermänteln, Hohenzollernmänteln, Schuwaloffs, 
Kammgarn- u. Gefchäfts-Anzügen, Beinkleidern.

Die rechhaltWe aller Modea-Zettungen
Haus", Gärtnerei und Briefmappe, sodann 
viele künstlerisch ausgeführte Illustrationen und 
an Moden u. Handarbeiten Folgendes: jährlich 
über 75 Artikel mit über 300 Abbild» 'gen,

ist di- Jllustrirte 
Frauen-Zeitung 
Dieselbe bringt in jährlich
24 Doppelheften 24 Moden- 
und Unterhaltungs Nummern 
mit Beiblättern, in reizvollen 
farbigen Umschlägen. Die 
Moden-Nummern sind der 
„Modenwelt" gleich, welche 
mit ihrem Inhalte von jähr­
lich über 2000 Abbildungen 
sammtText weitausmehr bie- 
anderes Nebenblatt. Jährlich 

14 Beilagen geben an Schnittmustern zur 
Selbstanfertigung der Garderobe für Damen 
und Kinder wie der Leibwäsche überhaupt ge­
nügend für den ausgedehntesten Bedarf. — 
Der Unterhaltungstheil bringt außer Novellen, 
einem vielseitigen Feuilleton und Briefen über 
das gesellschaftliche Leben in den Großstädten 
und Bädern regelmäßige Mittheilungen aus 
der Frauenwelt, Kunstgewerbliches, „Für's

12 große farbige Modenbilder, 8 farbige 
Musterblätter für künstlerische Handarbeiten 
und 8 Extrablätter mit vielen Illustrationen, 
so daß die Zahl der letzteren an 3000 jährlich 
hinanreicht. Kein anderes illustrirtes Blatt 
überhaupt, innerhalb oder außerhalb Deutsch­
lands, kann nur entfernt diese Zahl aufweisen; 
dabei beträgt der vierteljährliche Abonnements­
preis nur 2 M. 50 Pf. Einzelne Hefte loste;
50 Pf. resp. 30 Kr. — Die „Große Aus 
gäbe mit allen Kupfern" bringt außerdem jährl. 
noch 36 große farbige Modenbilder, also 
jährl 64 besondereBeigaben, und kostet viertel­
jährlich 4 M. 25 Pf. (in Oesterreich-Ungarn 
nach Cours).

Abonnements werden jederzeit angenomme 
bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. — 
Probehefte gegen 50 Pf. (30 Kr.) in Briefm. 
franco durch die Expedition, Berlin W, Pots 
damer Straße 38, Wien I, Operngasse 3.

ett, als irgend ein

Schmedeßrußk 9.
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KkkauutiNlchW.
Zufolge Verfügung vom 26. Octo- 

6er 1891 ist an demselben Tage Nr. 1 
des Genoffenschafts - Registers bei der 
Elbinger Handwerkerbank Eingetragene 
Genossenschaft mit unbeschränkter Haft­
pflicht vermerkt, daß durch den Beschluß 
der Generalversammlung vom 15. Oe- 
tober 1891 der frühere Klempnermeister 
Theodor Steppuhn aus Elbing 
für die Zeit vom 1. März 1892 bis 
1. März 1895 in den Vorstand als 
Direktor wiedergewählt ist.

Elbing, den 26. Oktober 1891.

Königliches Amtsgericht.

Gummi-Betteinlagestoffe, 
Luftkissen, Eisbeutel, Spritzen rc. 

Erich Müller, Gnmmigeschäft.

Lohnender Erwerb! Vollst, phot. 
Ausrüst. krankh. f. M. 80 sof. zn verk. 
Ansbild. erfolgt kostenfr. Probebilder 
zu Dierlsten. S. Nathan, Mehlsack. 

Wasserdichte Plane, auch für 
Loeomobilen und Dreschkasten, 

Treibriemen, Verpackungen, 
Spiralschlänche, Stahldraht- 
bürsten,Pntzwolle,Fette,Schlund- 
röhren,Streichkappen, Wasch- u. 
Wring- Maschinen, auch zur 

Probewäsche, Wäsche-Rollen 
empfiehlt

Erich Müller.
Gummi- u. technische Waaren.

Chanibres gareaies bei Frau 
ReBC&a, Komgsberg i. Pr., Bergplaü 
Nr. 17, per Zimmer von Mk. 1,25 an.

J-ililrf]ii(|c
Nttd 

rilj-icsrl 
in reichster Auswahl, 

Damen- 
Lederstiefel, 

recht dauerhaft u. elegant gearbeitet, 

Herren- 
Gamaschen, 

mit doppelt ausgeschraubten 
Sohlen, 

austerordentl. stark gearbeitet, 

Knaben- 
Stulpenftiefel 

aus bestem Rindleder, 

Ballschuhe 
in überraschend großer Auswahl 

empfiehlt 

zu anerkannt billigen, 
aber festen Preisen

Gelegenheit, sjch^ m den Besitz 

öou folgenden 16 brauchbaren, 
unterhaltenden, belehrenden Gegen­
ständen, als: ein Zimmerthermo­
meter, ein Lachspiegel, ein Meter­
maaß in Form einer niedlichen 
Kaffeemühle, ein Briefmarkenalbum 
mit Illustrationen, zwölf Schab- 
loneil^ in verschiedenen Mustern, 
für Schüler zur Zeichnung und 
Handarbeit geeignet, zu setzen, ge- 
wlnnt man dadurch, daß man 
1 ^.50 Pf. an das Versandt­
geschäft von Schröder, Ber- 
hrt W. 62, Courbiorestraße 10, 

in Briefmarken einfendet. 
Da zu Weihnachten hin der An- 
, ^<9 sehr groß, bitte schon jetzt 
zu bestellen.

Schönstes Geschenk! “ÄftSTl
M hh etwas schärfer ä 3,50 M., |Operngläser K Mä % I 

SchöUstkA Geschenk! für Nimm,0sein m zierlich I 
Versandtgeschäft Qnhrniloi* Berlin W.62, Courbiore- i 

optischer Waaren, uuill ÜUöl, straße Nr. 10.

Gewehröl, l@rofte Rosten
Bleististanspitzer, ' -

Iligdilteiisilicn 
jeder Art in großer Auswahl und 
dauerhafter Arbeit empfiehlt billigst

J. J. EI. Kuch,
Büchsenmacher, Elbing. kaufe franco jeder Bahn­

station und liefere dazu Säcke. 
Caffa bei Abnahme. 
Proben nebst billigster 

Preisnotirnng sehe umgehend 
entgegen.

Ü.Conrad, 
f. i. K

Tragheimer Kirchenstraße 4. 

$l>e3UrÄX3fDr.med.!Weyer 
heilt alle Arten v. änsteren, Unter- 
leibs-, Arauen- u. Hautkrankheiten 
jeder Llrt, selbst in den hartnäckig­
sten Fällen, gründlich und schnell, 
wohnhaft seit vielen Jahren nur 
Leipzigerstr. Nr. 01, Berlin, von 
11—2Vorm., 4—ONachm. Aus­
wärts mit gleichem Erfolge brief­
lich, fAu« Sonntags.-

3 Converts,
X
X
X

X
X

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 

melirt grün
traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese 

mit Frrmeudrmk 
10001.2,504,5018. 
gut gummirt und in sauberer Aus- 
führung schnellstens.

H. Gaartz1 
j Buch- und Kunstdruckerei. - 
Lixrxirriij3Tixrrrroxrri_j

ünit|il|c Anli(lilniicrci-(6cliilottcric.
200,000 Loose in zwei Ziehungen mit 18930 Gewinnen 

im Betrage von

4 Millionen Mark,
ohne jeden Abiua bei der Nationalbank für Deutschland iit Berlin W. zahlbar.

Hauptgewinne: Mk. 600,000, 300,000, 150,000, 125,000, 
100,000, 75,000 re.

Original-Loose 1. Klasse: Vio 2/io 3Ao Va __ x/i 3ur,.
ZiehlMg^n^P^26^Növbr. — 2,10 4,20 6,30 10,50 21,— Mark.

Jeder Inhaber eines Looses erster Klasse hat das Recht, dasselbe 
gegen Zahlung des Renovationsbetrages bis 4. Januar 1892 zu erneuern. 
Die in erster Klasse gezogenen Loose fallen in zweiter Klaffe aus. 

Bari Helntze, «.».
Die Bestellungen sind auf dem Coupon der Postanweisungen nieder- 

znschreiben u. s. 10 f. Porto n. 20 Pf. f. eine Gewinnliste mehr e'mzuz.

Feiustes russisch. Maschinen- 
ol, Irr. Wagenfett, Copcn- 

^hran, reines Baum- 
L.iL mT'N ”

J. Staesz jun.,
Wasserstr. 44. Königsbergerstr. 49/50.

q
X

!Zum Todtlachen! 
Ganz neu! Ganz neu! 

Hilaroskop.
Wer da hindurchsieht, dem er­

scheinen alle Gegenstände, Fi­
guren u. s. w. in den drolligsten 
Formen und Bewegungen. Es 
versäume Niemand, sich das un- 
gemein spaßmachende und jede Ge­
sellschaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu lassen, das 
für 1 Mark in Briefmarken bis 
in die fernsten Gegenden versandt 
wird. Schröder,

Versandtgeschäft,
Berlin W. 62, Courbierestr. 10.

Formulare
zur

Unfallanzeige 
der nordöstl. Eisen- und Stahl- 
berufs-Genossenschaft, SeetionlV. 
sind stets zu haben in der

EM-. d. „Altpr. Itg."

Tanzen Sic C
Diese Frage wird jetzt wieder 

auf aller jungen Leute Lippen 
schweben. Ja die Zeit der Bälle, 
Kränzchen, Tanzvergnügen ist da. 
Wie schön lassen sich solche Fest­
lichkeiten selbst mit geringen 
Mitteln arrangiren. Wie herrlich, 
unvergeßlich ist z. B. eine richtig 
geleitete Polonaise, Cotillon, Qua­
drille, Contre. Darum versäume 
Niemand, der etwas zu arrangiren 

H hat, sich Katalog über die zahl­
losen Kleinigkeiten — als Schnee­
bälle, Orden, Bouquets, Knall­
bonbons mit überraschend. Füllung, 
allerhand scherzhafter Artikel für 
Verlosungen - immer das Neueste 
— die alle für einen Spottpreis 
zu haben sind, von Unterzeichnetem 
kommen zu lassen. Nicht wahr, 
meine Damen, einigen Dankes ist 
er sicher. Hochachtend Schrö­
der, Versandtgeschäft für Ball­
artikel, Berlin W. 62, Courbiöre- 
straße 10.

SMkliffcMldcr
sind auf ländliche Grundstücke zu 4 % 
Zinsen, ohne Amortisation, bis zum 
30fach. Grundsteuerreinertrage zu haben. 
Taxe oder Besichtigung nicht er­
forderlich.

Offerten, unter Beifügung des 
Rückportos, an die Expedition dieser 
Zeitung unter .1. 253.

IM 311. Belohnung.
In der Nacht vom 25. zum 26. d. M. 

ist mir von meinen, an der Nogathauer 

Trift belegeneu Weiden ein grau 
und weißer Ochse, im rechten 

Horn mit P gebrannt, gestohlen.
Wer mir den Thäter so nachweist, 

daß er gerichtlich bestraft werden fiutit, 
bekommt obige Belohnung.

Amalienhof bei Nenkirch,
Kreis Elbing.

Alb. Pepper.

Bestellungen 
auf die 

„Altxreußlslhe Ikttsug" 
mit den Beiblättern: 

„Illustrirtes Sonntagsblatt", „Haus­
freund" und „Landw. Rathgeber" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie( 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen. 

OOOOSOOGOGGGS

Nach Stettin 
expedire D. ,.Nordstern“ Fr^ 
tag, den 30. d. M., Nachmittags 
via Königsberg. ,

Mager ZM-Miffs-M-M
F. Schichau.

D7C
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Der Hwfmnd.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzischeu Zeitung".

Rr. 354. Eibiug, den 30. Oktober. 1801?

Trotz alledem!
Novelle von H. Nagell v. Brawe.

jj Nachdruck verböte«.

I.
Eines Tages bemerkte ich am Arme meiner 

Freundin Nadaschda einen auffallend schönen 
und großen, röthlich gefärbten Amethysten, der, 
nur durch einen feinen Goldstreifen gehalten, 
in einem, bei diesem Halbedelsteine seltenen 
Feuer spielte.

Mit der bei uns Frauen so natürlichen 
„Wißbegierde", wo es sich um einen hübschen 
oder gar seltenen Schmuck handelt, erkundigte 
ich mich, woher der Stein stamme.

„Es ist ein sibirischer, er wurde mir von 
Russin^e geschenkt," antwortete meine kleine 

ist Seoniine?“ fragte Ich. 
lieben Seontin« ®*räb?.ie die Gefchchte meinet 
3un=nbfreunNn”iQ^'b^k8"- Dir. meinet 

2“,b= Stunbe äb unb wenn 

®em Snlnge.- bEt|aumra i° nichts bet

Wir setzten uns nebeneinander in das Eck- 
sopha ihres kleinen behaglichen Salons sie bot 
mir 0U5 filbemm ®ut russische CchaLtten 

und nachdem sie selbst Feuer genommen und 
den blauen Ringeln einen Augenblick gedanken­
voll nachgesehen hatte, begann sie:

„Du weißt, daß ich früh meinen Vater 
verlor. Meine Mutter blieb auf unserem 
Schlosse in Livland wohnen und ich bekam als 
Erzieherin eine Französin, Mlle. Leontine 
Lironville. , _

Leontine verstand es bald, mein Herz, das 
eines einzigen Kindes und daher ziemlich ver­
zogenen Lieblings, vollständig zu gewinnen. 
Nie bin ich wieder einem Mädchen begegnet, 
das einen gleichen Zauber auf seine ganze 
Umgebung ausübte. Ich hing an meiner Leh­
rerin, wie an einer älteren Schwester, und 
groß war daher mein Kummer, als mein deut­
scher Vormund es für geeignet erachtete, mir 
eine deutsche Erzieherin zu geben.

Meine Mutter fügte sich seinem Willen und 
Leontine verließ uns, unsere Zuneigung und 
Freundschaft mit sich nehmend. Wie'hoch auch 
^ein Vormund sie schätzte — nur der Sprache 
"^gen hatte er den Wechsel veranlaßt — be­

weist der Umstand, daß sie sofort durch ihn 
eine Stellung bei den Töchtern seiner Schwester, 
der Baronin Adlerhorst, wieder erhielt.

Für Leontine traten ganz veränderte Ver­
hältnisse ein. Während sie bislang nur mich 
unterrichtet, sich mit mir beschäftigt hatte, lag 
ihr im Schlosse Kangershoff nicht nur die 
Sorge um die Tochter ob, sondern auch die 
Söhne nahmen am französischen Unterrichte 
Theil. Freilich waren beide fast erwachsen, 
aber Sie wissen, welch großen Werth man bei 
uns auf die Pflege fremder Sprachen legt. 
Und so verschmähten denn die jungen Leute 
nicht, im Zimmer der Schwester und mit dieser 
und der schönen zwanzigjährigen Lehrerin 
französisch zu lesen und zu plaudern.

Besonders eifrig zeigte sich bet diesen 
Uebungen der jüngste Sohn des Hauses, 
George Adlerhorst.

Während sonst fast immer den jüngeren 
Söhnen eine größere Nachsicht zuerkannt wird, 
herrschte in Kangershoff eine offenbare Bevor­
zugung des älteren Bruders. Das ernste 
träumerische Wesen Georgs ließ ihn überall 
zurückstehen gegen den aufgeweckten, in Lebens­
freude übersprudelnden Niklay. Die Zurück­
setzung Georgs übertrug sich, von den Eltern 
ausgehend, auch auf die Schwester und die 
übrigen Verwandten.

Man nannte ihn einen Träumer, verspottete 
ihn, warf ihm Mangel am Geist vor und ver­
wundete ihn in seinem Selbstgefühl. Eine so 
rücksichtslose Behandlung mußte auch Leontine 
auffallen und ihren scharf ausgeprägten Ge­
rechtigkeitssinn erregen.

Sie trachtete deshalb, ohne Georg zu bevor­
zugen, ihm ebenso freundlich und'gleichmäßig 
entgegen zu kommen, wie den anderen 
Schülern. Auf Georgs Gemüth, das durch 
alle die Kränkungen wohl doppelt empfindlich 
geworden, machte das natürlich den tiefsten 

, ,®r, Widmete der jungen Lehrerin eine 
knabenhaft schwärmerische Verehrung, die sich 
äueP in einem unbegrenzten Fleiße für den 
Unterricht Raum machte, im Laufe der Zeit 
aber in eine, wenn auch scheu zurückgehaltene 
Leidenschaft umgestaltete.

Leontine entging die Umwandlung der 
platonischen Verehrung in ein durchaus persön­
liches Gefühl nicht und sie suchte den jungen 
Mann durch Neckerei und Spott von seiner 



beginnenden Liebe zu heilen. Der Erfolg war 
aber ein negativer. Georg verfiel in Schwer- 
muth, hatte nur noch Auge und Ohr für 
Leontine, welche nun erkannte, daß es sich 
wirklich um eine jugendliche Ueberspanntheit 
handele.

Nicht spontan ging diese Wandelung vor 
sich, denn fast zwei Jahre war Mlle. Lironville 
auf Schloß Kangershoff, als der von ihr längst 
gesürchtete Augenblick der Entscheidung an sie 
herantrat. Sie war allein im Parke und hatte 
sich auf einem Ruheplatze niedergelassen, als 
Schritte auf dem Kieswege hörbar wurden und 
sie George, offenbar erregt, auf sich zueilen sah. 
Ehe sie es noch hindern konnte, warf er sich 
auf die Knie und, sie leidenschaftlich umspannend, 
rief er aus:

„Leontine, ich ertracsis nicht länger! Sie 
sollen es wissen, daß sich Sie liebe mit jeder 
Faser meiner Seele, mit heiliger Liebe. — O! 
Hören Sie mich zu Ende . . ."

„Stehen Sie auf, Baron Georgs, ich will 
nichts mehr hören, es wäre ein Unrecht gegen 
mich und gegen Ihre Eltern. Was Sie mir 
sagten, ich will es auf Rechnung Ihres Knaben­
alters schreiben. Noch eine solche Scene und 
Sie zwingen mich, Ihr Elternhaus auf immer 
zu verlassen."

Plötzlich, wie in seinem ganzen Wesen ver­
ändert, erhob sich der junge Mann. Mit 
traurigem Ernst sagte er:

„Sie haben mich wie einen Knaben be­
handelt, ich mag das verdienen bei meinen 
neunzehn Jahren. Fürchten Sie nicht, daß der 
Knabe noch einmal sprechen wird, ich will jetzt 
hinaus ziehen und Sie sollen mich nicht wieder 
sehen, bis aus dem Knaben ein Mann wurde, 
ein erfahrener und bewährter Mann. Eins 
aber geben Sie dem Knaben mit auf die 
Wanderschaft, Leontine, — die Hoffnung, den 
höchsten Preis einst erringen zu können! Ja, 
Leontine, ich weiß, trotz meiner neunzehn Jahre, 
daß Sie — Sie allein mir als herrliches Ziel 
vorschweben werden — immer!"

Seine Sprache wurde ruhiger und ernst 
haftete sein Blick auf Leontine.

„Ich habe Sie zu Ende gehört, Baron 
George," begann diese, „weil ich fühle, daß 
nicht eine vorübergehende Laune Sie sprechen 
ließ. Ernst, wie Ihre letzten Worte, sei nun 
auch meine Antwort. Ich will und darf Ihnen 
eine aufrichtige Freundin sein, ja ich bin es 
schon, mehr aber niemals! Es ist von Gott 
eine Kluft zwischen uns gelegt, die nicht unge­
straft übersprungen wird. Niemals würde Ihr 
Herr Vater Ihre Absichten gut heißen und 
niemals werde ich gegen dessen Willen — nein 
nein, es ist genug. Sie werden in der großen 
Welt bald vergessen, was Ihnen jetzt als Lebens­
glück vorschwebt, und auf diese Stunde als auf 
eine Thorheit zurückblicken. Also nicht wahr, 
wir bleiben gute Freunde?"

„Wenn Ihre Worte den Bau meiner 
Hoffnung zerstörte", antwortete er innig, „der 

weiche liebe Klang Ihrer Stimme richtete ihn 
wieder auf!"

„George, Sie verstehen mich falsch, nur 
Freundschaft klang durch meine Worte."

„O, lassen Sie mir den Strohhalm Hoffnung, 
mich daran aufzurichten!"

Erstaunt sah Leontine dem Davonschreitenden 
nach. „Ist er denn kein Knabe mehr, der 
schöne große Mensch?" fragte sie sich und 
dann legte sie die Hand auf das Herz.

„Habe ich denn etwas anderes in ihm erblickt? 
Mein Gott, war es denn nicht Mitgefühl, 
nur Mitgefühl, was mich bewegte in seiner 
Nähe?"

Noch mochte sie in Nachdenken versunken 
sein über diese Frage, als aus dem nahen Ge­
büsche ein Mann hervortrat und direkt auf sie 
zukam.

„Ei, Mlle. Lironville," sagte er in stark 
russisch accentuirtem Französisch, „also daher 
die „Jungfer-Tugend" von neulich! Na, ich 
denke, es bleibt noch ein wenig für Ihres 
gleichen übrig!"

Auf dem nicht unschönen Gesichte des 
Mannes lag ein cynisches, unverschämtes 
Lächeln, während er jetzt versuchte, den Arm um 
das erschreckte Mädchen zu legen.

Sie war aufgesprungen, und das zorn- 
blitzende Auge auf den Angreifer gerichtet, 
rief sie:

„Ich habe mir schon einmal Ihre Auf­
dringlichkeit verbitten müssen und thue es jetzt 
zum letzten Male, Herr Tuganow. Lassen 
Sie mich nicht erst die Hilfe des Barons an­
rufen !"

„Ei, Jungfer Lesntine, Sie sind wohl zu 
gut für einen Beamten? Jetzt, soeben, hat sich 
die Sache geändert! Der Baron wird sich 
doch recht freuen, wenn ich ihm von dem 
Liebesgetäudel hier in der Waldeinsamkeit er­
zähle."

Mit frechem Behagen sah er, wie Leontine 
das Blut in die Wangen schoß. Er strich sich 
den dunklen Schnurrbart auseinander und mit 
rascher Bewegung umschlang er das junge 
Mädchen. Schon beugte er sich über die rothen 
frischen Lippen, als ein schallender Schlag seine 
bärtige Wange traf.

„Teufel, die Natter beißt!" schrie er jetzt in 
seiner Muttersprache, die Französin loslassend, 
„werde ihr aber die wälsche Tücke schon aus­
treiben! Werden noch zu mir kommen, ma 
pigeonnette, und um gut Wetter bitten," rief 
er dann mit schlecht unterdrücktem Zorne der 
Davoneilenden nach.

II.
Seit Wochen war George in Petersburg 

beim Preobraczenskischen Regimente eingetreten 
und seit seinem Fortgehen schrieb er regelmäßig 
an Leontine, obwohl diese seine Briese nicht er­
widerte. Aus seinen Aeußerungen ging nur zu 
deutlich hervor, daß seine Neigung doch festeren 
Grund gefaßt, wie sie vorausgesetzt hatte. In 
jedem seiner Worte ließ sich erkennen, daß durch 



ihre Abweisung das Uebel wohl in seinen 
grünen Zweigen beschnitten, aber nicht mit der 
Wurzel ausgerodet sei.

Immer mehr aber kam sie auch zu dem Be­
wußtsein, daß sie die Rodearbeit zuerst bei sich 
selbst zu beginnen habe. Wie ein Schleier fiel 
es von ihren Augen, als sie in Georges Briefen 
einer Gesühlstiefe begegnete, die wahrlich nicht 
im Verhältnisse zu dessen Jugend stand und sie 
erkannte, daß sie dieses Gefühl tief empfand 
und erwiderte.

Dann erschrak sie wohl und sagte sich:
„Du thust unrecht an Deinen Wohlthätern! 

Nie würde Baron Adlerhorst die Neigung 
seines Sohnes zu einem Mädchen gestatten, 
das nicht seines Standes und älter wie dieser! 
Ich muß, ich werde ein Ende machen, um 
meinet- und seinetwegen!" Aber gerade Geor­
ges Briefe ließen sie immer wieder in ihren 
Entschlüssen wanken.

Dennoch siegten endlich ihre Energie, ihr 
^tUe über das thörichte Herz. Sie wollte 
^yershoff verlassen und das wurde ihr um 
L *ei sie seit einiger Zeit vom alten
Baron Adlerhorst mit ganz offenbarem Miß- 
trauen beobachtet, von der Baronin nicht mehr 
wre ehedem beachtet wurde und bet den 
Domestiken einem kaum versteckten höhnischen 
kacheln öfter und öfter begegnete.

Tuganowz Saat war aufgegangen, das 
wußte sie, und dieser selbst hatte die Frechheit, 
ihr unter den erniedrigendsten Bedingungen sein 
Schweigen anzubieten.

Aber obwohl ein paar Worte der Aufklä­
rung an den Baron sofort Klarheit geschaffen 
hätten, schwieg Leontine dennoch. Sie wußte, 
daß die Mittheilung des Geschehenen den Sohn 
in den Augen der stolzen Eltern unbedingt 
herabsetzen, wenn nicht lächerlich machen 
toürbe.

Der Aufenthalt in Kangershoff wurde im­
mer unerträglicher. Immer deutlicher empfand 
Leontine, daß George ihre Abweisung nicht 
ernst genommen, daß die Liebe zu ihr ihm ein 
Lebenshinderniß sein würde. Vielleicht auch in 
dem Gefühle, die eigene — wie sie glaubte — 
unrechte Liebe nur dadurch ausreißen zu können, 
reiste in ihr der heroische Entschluß, mit einem 
Schlage ein Ende zu machen.

Das Schicksal war dem gefaßten Beschlusse 
günstig.

Bei den wenigen Bekannten, die Leontme 
außer uns und Adlerhorsts in Livland hatte, traf sie 
mitunter einen durchaus ehrenhaften polnischen 
Kaufmann, einen Juwelenhändler aus Warschau, 
Johann Urakowski. Dieser hatte dem hübschen, 
intelligenten Mädchen von jeher Interesse ge­
zeigt, auch unlängst durch eine gemeinsame Be­
kannte andeuten lassen, daß er glücklich sein 
würde, wenn sie sich entschließen könnte, ihm 
me Hand zu reichen. Sie hatte damals eine 
bestimmte Erklärung vermieden.

. Eines Tages traf sie bei meiner Mutter 
et,t und bat um eine Unterredung.

„Sie wollen doch nicht heirathen?" fragte 
diese, und als Leontine bejahte, schloß ich sie 
stürmisch in die Arme. Hielt ich doch mit 
meinen siebzehn Jahren eine Heirath noch für 
ein großes Glück.

Nachdem ich unter irgend einem Vorwande 
entfernt war, erzählte dann Leontine rückhalts- 
los, was vorgegangen nnd daß sie sich ent­
schlossen, der Werbung des auch meiner Mutter 
bekannten Kaufherrn nachzugeben, um einmal 
den peinlichen Verhältnissen im Hause Adler­
horst zu entgehen, besonders aber um George 
ein für alle Male den Gedanken an eine 
einstige Verbindung zu nehmen.

Mama konnte diesen Vorsatz nur als lobens- 
werth und vernünftig anerkennen.

„Gott wird Dir helfen, das Schwere Deines 
Schrittes zu überwinden und Dich in dauern­
dem, ruhigem Glücke die Stürme vergessen 
lassen, die über Dein Herz gingen. Das Be­
wußtsein, recht zu handeln, wird Dich stützen." 

* * *
Vier Wochen später fungirte ich als Braut­

jungfer bei Leontinens Hochzeit.
Sie war vorher zu uns hinüber gezogen 

und mit fast schneidender Kälte von den Adler­
horsts entlassen worden. Bei ihrer Abfahrt 
hatte sich des Freiherrn Beamter Tuganow an 
den Wagen gedrängt und ihr zugestüstert: 
„Vielleicht ist mein Geheimniß nach der Hochzeit 
ein freundschaftliches Abkommen werth!"

Die Trauung fand nach römisch-katholischem 
Ritus statt. Ich erinnere mich deutlich, daß, 
als ich mich neugierig in der fremden Kirche 
umsah, mein Auge "auf einem Gesichte haften 
blieb, — oben auf dem Chor neben der Orgel 
war's, — welches ich zuerst nicht heimzubringen 
wußte, wiewohl ich es früher gesehen. Dann 
erkannte ich die Züge Georges. Dicht zwischen 
die Zuschauer gedrängt, sah er starren Blickes 
auf die Ceremonie hinab. — Ich werde niemals 
den Ausdruck seiner Augen vergessen, — es 
überlief mich ordentlich kalt und ich mußte fort­
sehen.

Als ich später, nach dem bindenden „Ja" 
des Brautpaares, wieder hinaufsah, zeigten sich 
nur gleichgiltige oder neugierige Gesichter über 
der Balustrade.

Kurze Zeit darauf hörten wir, daß George 
bei einem Regimente eingetreten, welches zur 
Unterdrückung der Unruhen im Kaukasus be­
ordert war. Er hatte nicht mehr versucht, 
Leontine zu sehen.

* *
♦

Aeußerlich ruhig und behaglich gestaltete sich 
das Leben meiner Freundin an der Seite des 
vortrefflichen, vermögenden, älteren Gatten. 
Was Leontine an glühender Leidenschaft in der 
Ehe fehlte, das ersetzte sie ihm durch hingebende 
Opferfreudigkeit. Ich selbst brächte einst mehrere 
Tage in ihrem Hause in Warschau zu und 
schied mit den angenehmsten Eindrücken.

Zu diesem Frieden im Westen bildeten die 
Nachrichten von den erstaunlichen Kriegsthaien 



Georges im Osten das Gegenstück. Fast keine 
Mittheilung vom Kriegsschauplatze ließ seinen 
Namen unerwähnt. Außer der Reihe befördert, 
wurde er endlich auch mit dem St. Georgs- 
Orden dekorirt. In Kangershoff hatte man 
plötzlich Interesse für den einst so zurückgesetzten 
zweiten Sohn gewonnen, — aus dem ernsten, 
stillen „Träumer" hatte sich ja nach und nach 
der glorreiche Held, der Mann der That ent­
wickelt.

Nach beendetem Feldzuge blieb George noch 
mehrere Jahre in östlichen Garnisonen, und als 
dann seine Rückberufung zur Garde erfolgte, 
wurde er bom Zaren in kaum geahnter Weise 
ausgezeichnet. Zum Adjutanten in Warschau 
ernannt, erhielt er vor Antritt seiner neuen 
Stellung beim Generalgouvernement längeren Ur­
laub nach Livland.

Wie ganz anders betrachtete ich ihn, als er 
zum ersten Male wieder zu uns kam, — mit 
welchem Interesse! War es zu verwundern, 
daß mein neunzehnjähriges Herz dem Helden 
entgegenschlug, dem Helden, der auch ein Mann 
von auffallender Schönheit war?

In jener Zeit mehrten sich die Beziehungen 
zwischen uns und Adlerhorsts. Ich hätte 
thöricht sein müssen, wenn ich nicht erkannt 
hätte, daß eine Verbindung zwischen den beiden 
befreundeten Häusern geradezu provozirt wurde.

Dem gegenüber bewahrte Georg ein stets 
gleichbleibend freundliches Wesen, aber auch 
nichts mehr. Er behandelte mich, wie eben ein 
Vetter eine junge Cousine behandelt — und ich? 
O, wie beseligte mich seine Nähe und erfüllte 
mich dann doch wieder mit Furcht. Er war 
so stolz, so groß, so sicher und dennoch — was 
er sprach, drang in die Seele. Noch niemals 
hatte ich mein Herz so schlagen gefühlt, wie in 
jener Zeit, noch nie hatten meine Augen mit 
solcher Bewunderung an einem Manne gehangen, 
wie an ihm, an dem schönen Helden.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
—, Verbleichte Schrift sofort wieder 

leserlich zu machen. Nicht selten finden sich 
alte Urkunden und andere Schriften auf Perga­
ment sowohl als auf Papier, welche stark 
abgebleicht und fast oder wohl auch gänzlich 
unleserlich geworden sind. Feuchtigkeit und 
dumpfe modrige Luft, in anderen Fällen wohl 
auch längeres Verweilen im direkten Sonnenlicht, 
vielmehr auch mechanische Einflüsse mögen die 
Ursache hiervon sein. Nicht nur für die Geschichts­
forscher und in gerichtlichen Fällen ist es von 
Interesse, dergleichen Schriftstücke wieder leser­
lich zu machen, auch in den Familien finden 
sich alte Urkunden und Chroniken, deren Ent­
zifferung wünschenswerth ist. Man erreicht 
dies leicht durch folgendes Verfahren: Man 
befeuchtet das unleserliche Blatt schwach mit 
Wasser und betupft dasselbe hierauf mittels eines 

größeren Pinsels mit Schwefelwasserstoff-Ammo­
niak. Die Schrift erscheint sofort schwarz und 
vollkommen leserlich. Auf Pergament erhält sich 
diese Schwärze; Papiermanuskripte werden eben­
falls augenblicklich schwarz und leserlich, gewöhn­
lich aber nicht für längere Dauer. Die Erschei­
nung ist durch die Bildung von Schwefelseifen 
leicht erklärlich.

— In Madras spielte sich am 23. Oktober 
eine Secne ab, aus welcher deutlich hervorgeht, 
wie wenig der Geist der Zivilisation noch bet 
denk Hindu-Volke Eingang gefunden hat. Um 
nämlich die Göttin zu versöhnen, deren Groll 
der Hindu-Aberglaube die Dürre zuschreibt, nah­
men die Eingeborenen zu dem barbarischen 
„Hakenschwingen" ihre Zuflucht. Eiserne Ha­
ken wurden durch den Rücken des Mannes 
getrieben, welcher sich zu dem Opfer des abscheu­
lichen Gebrauchs hergab, ein Strick an ihnen 
befestigt und der bedauernswerthe Fanatiker hoch 
in die Luft gezogen, wo er länger als eine 
Stunde „schwingen" mußte, ehe dem Zorne der 
beleidigten Götter Genüge geschehen war.

Heiteres.
,, * IWas ist ein Gigerl»Ein Gigerl 
ist ein sehnendes, — An Ballsaalsäulen lehnen­
des, — Monocle sich einklemmendes, — Wohl- 
parfümirtes, schlemmendes, — Entnervt und 
müde thuendes, — Vom Nichtsthun stetig ruhen­
des, — Havannastengel paffendes, — Die Da­
men kühn angaffendes, — Beim Gruß den Hut 
steif schwenkendes, — Den Arm sich halb ver­
renkendes, — Sich stetig ennuyrendes, — Citate 
falsch citirendes, — Blasirten Tones schnarren­
des, — Zu Dritt' zum Rennen fahrendes, — 
Beim Corso niemals fehlendes, — Die Zeit dem 
Herrgott stehlendes, — Stets in „füll Dress“ 
erstrahlendes, — Mit Aventuren prahlendes, — 
Sich allbezwingend wähnendes, — Geschöpf — 
ein wenig gähnendes."

♦

* lJm landwirthschaftliche» Examen.) 
„Wie kann man Hammelfleisch am besten lange 
Zeit frisch erhalten?" — „Man läßt den Hammel 
am Leben!"

* (Sonderbar.) Eltern (von einem 
Spaziergang heimkehrend): „Resi, was ist das? 
Die Kinder sehen ja so schlecht aus!" Kinder­
mädchen: „Ich weiß auch nicht, was sie auf 
einmal haben — vor einer halben Stund' haben 
V noch ganz vergnügt Zwetschgen gegessen und 
Bier dazu getrunken!"

*
* (Verschnappt.) Vater der Braut: „Man 

sagt, Sie seien stark verschuldet?" Lieutenant 
(wegwerfend): „Das böswillige Gerücht können 
nur meine Gläubiger ausgestreut haben!"
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